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Zueignungsſchrift. 
Wohl: weile, alleſamt belich: 
lobte Herren! 
ie! die Garkoͤche des leſenden 
Theils der Menſchen, verdienen, 
da fie uns anjezo eine ſolche Mannich: 
faltigkeit von Gerichten vorſetzen, ohn⸗ 
ſtreitig den Ruhm, daß ſie gute Schmu⸗ 
delkoͤche ſind. Sie beſeligen unſern 
geiſtigen Gaumen — jubelnd kommen 
ſie unſern Ekel taͤglich mit neuen Lecker⸗ 
biſſen entgegen — verbreiten Mannig⸗ 
faltigkeiten — und wehren der Ueberla⸗ 
dung. Wenn ſich auch hie und da ei⸗ 
ner vor ſeinen Dreyer uͤberfrißt, und 
a 2 ihnen 
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ihnen die halbverdaueten Ueberreſte vor 
die Naſen wirft, ſo iſt das doch der 
Fall bey den mehrſten nicht; und das 
danken wie ihrer Geſchicklichkeit zuzu⸗ 
richten. 

Sehen wir nicht Sh Weg zu ihrer 
Schmudelbude fo vollgepfrofpt, wie es 
nur immer die Landſtraße von Stras⸗ 
burg nach Frankfurt in der entſcheiden⸗ 
den Naſen Periode ſeyn konnte; da jaz 
gews — fahren's — kutſchieren's — 
reiten's — laufen's — wohin? wol ws 
hin? rechts herum — links beugen — 
der Naſe nach — meinen Dreyer an⸗ 
bringen. Der dort reitet ſeinen Sche⸗ 
cken auf den Kapzaum — eine verdamte 
hitzige Maͤhre, ſchlaͤgt s hinten und vorn 
aus — han Sprungriemen vergeſſen 
— der verdamte Gaul — hate ich mei: 
nen 
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nen Sporn nicht verlohren — renn't's 
mit mir fort — durch dicke, durch dun⸗ 
ne — unaufhaltſam dahin. 

Sieh'ſt mein ſanftmuͤthig Thier? 
reit's nicht aufn Kapzaum — nicht auf 
die Stange — nicht auf die Trenſe — 
wils auf einen ſeidenen Faden geritten 
ſeyn — brauchſt's keinen Sporn — 
keine Peitſchen. 

Woln's kaufen? was wolln's kau⸗ 
fen? — Nomanzgen — Knittelhardies — 
Minniglich — wonniglich verwortklau⸗ 
bet — gebardet — geſkaldet — gehun⸗ 
zet — vor en Sechſer — vor en Kreutzer 
— und ſo geht denn eure Waare wie 
der Bliz ab, und eure Kefel — Scha⸗ 
len und Schuͤſſel werden darüber ſo leer 
— wie eure Koͤpfe. 


cen Zu 


Zu den Waffen — zu den Federn — 
ihr handveſten Ueberſetzer, Fonts nun 
Rheinwein trinken — hab's viel zu vers 
dienen — aus dem Schwaͤbſchen ins 
Fraͤnkſche — aus dem Fraͤnkſehen ins 
Oberſaͤchſiſche — ins Niederſaͤchſiſche 
aus dem rothwelſchen — aus dem Kau⸗ 
derwelſchen — Koͤnt's auch wohl Unfin 
uͤberſetzen? ’f iff cine verdamte Schuͤſ⸗ 
ſel — ſchmeckts doch wie Saubohnen 
mit Speck — hab'ns die Fiſche gegal: 
let — die Ganfe nicht ausgenommen — 
hattẽ's zu ſtark haut gout — fehlt Salz — 
kann's der Teufel nit freſſen. 

Alleſamt liebe Zünftige (denn ich 
kann auch ſchmudeln) nehmen's hier 
in der Vorrede die ich noch zu ſchreiben 
gedenke ehe ich zu Bette gehe, (und es 
iſt doch ſchon halb Zehne) ein Proͤbgen 

an, 
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an, daß ich ſo gut in meiner Mutter⸗ 
ſprache kauderwelſchen kann wie einer, 


und daß ich folglich ihrer Bude eine 


Ehre machen werde. Hab's doch ein 
Riespapier — ein bund Federn — und 
eine ganze Flaſche guter ſchwarzer Dina 
te — und find das doch die Haupt Ins 
gredienzien zu einem guten Schmudel⸗ 
Koche. i 
Hab'ne Schmiergerechte Fauſt, koͤnt 


Mitarbeiter an Wodans Tagebuche 


werden, biete beide Faͤuſte dazu an, will 
treulich beytragen, und denke noch au⸗ 
ſerdem manchen Ducaten zu verdienen, 
wenn ich erſt mein neues Buch, das 
den Titul das Buch der Buͤcher, der 
Sang der Saͤnger fuͤhren ſoll, her⸗ 
ausgebe. Sollns doch eine Probe von 


meiner gedrungenen Schreibart haben; 
a 4 koͤn⸗ 
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koͤnnens daraus fehen, daß ich mehr 
als Kochsgehuͤlfe bin: „Die neue 
„Deutſchheit nuniger Zeitverſtreichun⸗ 
„gen, beſelende, ſtarkfaͤuſtige — glatt? 
n maͤulige Schmierer; koͤnnen⸗wollen⸗ 
1 de ein vielfach: ſchoͤn⸗Nutzheit einſeits 
„ leiſtende, anderer, eine Wort: fpalt: 
„ ſplitterung veranlaß erreg⸗geben, wenn 
„ fie aus der durſtigen Kehle Schwulſt⸗ 
„athmender After: Morven geleyrmat⸗ 
„zet werden, ſolcher, die ihre Erprob⸗ 
„niße verunkunſtfeilen. 
Was ſagen Sie dazu? ich daͤchte 
das ware ſtark — l 
Run wede id) Ahnen in meiner 
Vorrede eine andre Schuͤſſel auftiſchen; 
Unſterblichkeit dem, der die ſchoͤne Su: 
che in ſeinem Provinzial Dialect zu 
ſchreiben erſt in Gang brachte. 
e Vor⸗ 
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Vorrede. 


Parse mõtet jo in allen Beukern ſtahn, 
wenner ock ſonſt niks inne ſteit; un darum 
will ek juͤk ok eine herſchriewen, dat ji fein koͤnt, 
wo klauk dat is, dat nu jeder in ſiner Moder⸗ 
ſprake ſchmaͤren kann. Wat (hil wi fo vele 
Baukſtawen ſchriewen, dei wi doch nich leſet, 
un nich bruket? un warum ſchoͤlt ufe Jungens 
Coldingen ſchriewen, da ſe doch Caulje leſet! 


as uſe 


ia a 

Uſe Deiter Sprake is buten dat de ſtarkſte, 
den et is de Moderſprake der Engliſchen, dat 
is ſau gewiß, dat kein Minſch dei Sprake baͤter 
leeren kann als wi, 


Leſe mek nu mahl einer einet von uſen ni⸗ 
en hochduͤtſchen Minne⸗Leidern, un ſegget et 
mef emahl, of dat wat eck juͤk hierher fihries 
wen will nich tein mabl mehr Nadruck heft. 


Minne Leid von einem Deiſterſchen 
Minneſinger. 


O du luͤtje nühtlere Deeren, 
Du ſuͤhſt geeren, 
Dat eck deck ſeg beſcheit, 
Wen du mien eiwig Leid 
Nich wut verſtahn. 
Alle mien koͤren 
Wut du nich hoͤren, 
Dat ſchall up deck nich gaber 
Du 


Du fregſt vor ſchwart un wit 
Wo deck de Schoͤnheit ſit. 
Hör eis mien WHE! 

Schal eck vecht ſprecken 
Schoͤn biſt du Maͤken 

Alles an deck is ſihn. 

Dat mot en Oße ſihn, 

Dei dat nich ſuͤht. 


Dat Starke wat in duͤßen Leide ſteckt Heute 
eck nich erſt uht enander te ſetten; eck denke dat 
et jeden miner Leſer in de Ogen lüchtet. Wat 
kann wol ſtarker ſihn als dat Enne! dat hete eck 
enen Bewies! Jh Recenſenten will ek ſokker 
Uhtdrücke noch mehr tom beſten gewen, wen ji 
mek darum biddet, den ji koͤnt fe ſchoͤne bruken, 
wen ji jhe nich lange upholen wilt, un iie 
mit einander Katzebalget. Von der Starke 
uſer Calenbarger Sprake dei eben ſau den 

Hoch⸗ 
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Hochduͤtſchen vorgahen fille, als de Calen 
Barger Brailße dem Witzenhuͤſer, will eck pipe 
nicks mehr ſeggen; bi Gelegenheit mehr; wenn 
eck erſt feie dat ji wedder mit Luſten darub fiet. 


Erſter 


Erſter Verſuch. 
Deutſchlands Nachahmer. 


I lob' mir's deutſche Vaterland 
Mit allen ſeinen Gecken; 
S'beſitzen Witz, Kunſt und Verſtande 
Mas alt iſt neu zu lecken. 

Da giebt's der Fäuſte groß und klein 
Gar mächtig viel zum Schmieren; 
Manch Büble will ein Barde ſeyn, 
Manch Bard wie's Weible zieren. 
Davon drängt's in die Dichterſchaar 
Die närr'ſchen Mitteldinger. 

Woll'n ſeyn was einſt vor Alters war 
Der Bard und Minneſinger. 4 


Gif 
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Sieh'ſt hab auf hohen Stelzen gehn / 

Ueb'r Stock und Steine poltern, 

Bald krlech'n und an der Krücke gehn , 

Das deutſche Ohr zu foltern. 

'S warn Mann, hies Poung, hatt' viel 8 pues 
Schrieb finſtre Nachtgedichte, 

Davon ſah'ſt in dem Affenland 

Gar allerliebſte Früchte. 

Sie winſelten auf m Leichenſtein 

In wahren Touhaus Tönen; 

Auch fang da manches Dichterlein 

Im gleichen Ton dem Schönen. 

Als drauf ein Stern' empfindſam ward 
Ging'n Männchen, Zucker fiie 

Auf Reiſen aus, hatt'ns zwar kein'n Bark, 
Doch ein paar gute Füße. 

Das war dir eine feine Zucht) 

Kont'ns weinen, kont'ns auch lachen , 
(patens gar ſchon an ſich ſelbſt verſucht) 
Wollt'ns Manns zu Weibſen machen. 
Drauf folgt der alten Barden Sang / 
Hör'ſt's wie Tuisko ſchallen; 

j Rant 
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Kam Sindre; Nidhoggur im Schwangr 
Konnt'n's von Walhalla lafen: 
Verſtehſt's nicht dieſe Dichter Zunft? 
Muß tief in Norden fejen. 
Manch Menſchenkind nenn't's Unvernuykk⸗ 
Könn'n's ſelbſt oft nicht verſtehen. 
Der dort, ſchwingt's in die Höh, verlierk 
Vom Pegaſus den Zügel; 
Flog gar zu hoch, hatt's ganz verir't 
Verbrandte ſich die Flügel. 
Zuletzt ahm't's Englands Pöbel nach, 
Schreib'n's kurz ſprech'n's viel von Minne 
Glaub'n's (Hie daß unfre arme Sprach 
Durch Striche viel gewinne, 4 
Der Gellert! — Strich — das war ein Mann =e 
War's — Strich — nicht mehr — geweſen — 
Auch Haller — Kleiſt — Ey ja! wer kann 
Die Herr'n noch jego leſen! 
Schrieb ns Deutſch, hatt'ns einen Plan gemacht 
Kont'ns Weibſen leſen hören; 
Iſt's nun im höhern Ton gebracht 
Klingt's wie Muſik der Sphären. 
Drehn's 
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Orehn's Hin, drehn's her, zerws ſchief sern’s krum / 
Könn'n ſchön die Sprach verhudeln, 
Geh'ns wie mit einer Hure um, 
Woll'ns nach Gefall'n beſudeln. 
Ich lob' mir's Deutſche Vaterland 
Mit atten feinen Geden 
Hab'ns Witz, hab'ns halter Unverſtand 
Was dummes auszuhecken. 


Die 


neue Deutfchheit, 


nuniger 


Zeitv erſtreichungen. 


Zweites Proͤbgen. 


fs Ya ich in meinem vorigen Proͤbgen 
bereits den Anfang gemacht ha⸗ 
be meinen Leſern das Nachdruͤckliche 
und die Staͤrke, deren unſere Platdeut⸗ 
ſche Sprache faͤhig iſt, zu zeigen, und 
da ich mit Vergnügen geſehen habe 
daß das darin befindliche Minne⸗Lied 
gut aufgenommen worden, ſo erfordert 
es meine Pflicht hier nicht ſtille zu ſte⸗ 
hen, ſondern dem geehrten Publico die⸗ 
ſes noch auf eine weit treffendere Art 
darzuthun. Die Staͤrke des Aus: 
drucks, dieſe Naivetaͤt, zeigt ſich am 
mehrſten in ſolchen Worten, welche un⸗ 
mittelbar dazu dienen den Grund⸗Cha⸗ 
racter meiner Nation auszudruͤcken, 
oder in ſein volles Licht zu ſetzen. 
b 2 Kann 
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Kann man aus der Menge von Aus: 
druͤcken, aus deren verſchiedenen Nuan: 
cirung auf die Sitten und den Charac⸗ 
ter der Nation den Schluß machen, ſo 
folgt nothwendig, daß Tapferkeit ein 
Hauptzug in dem Character der Plat⸗ 
deutſchen ſeyn muß; eine Tugend, die 
ich zwar allen Deutſchen uͤberhaupt 
nicht abzuſprechen verlange, die ſich je⸗ 
dennoch am mehrſten in Niederſachſen 
gezeigt hat, und noch zeigt. Hier waͤ⸗ 
re es Zeit unfern und den Braunſchweig⸗ 
ſchen Helden das Compliment zu ma⸗ 
chen, allein Geſchichtskundige kennen 
die Herrmanne, Ottone, Heinriche, 
Ferdinande, und die ſie nicht kennen — 
ey die moͤgen ſie kennen lernen. i 

Meine Landesleute, die ächten Ab⸗ 
koͤmlinge der Chauzen und alten Sach⸗ 
ſen, haben jederzeit den Satz bewieſen, 
wo es nur verlangt wurde; nicht allein 
aaf Kindelbieren und Hochzeiten mit den 
Schemelbein, welches ſie mit Nach⸗ 
druck zu fuͤhren hiim; fondern er 


in Morea, auf der Inſul Candia, 
beym Schellenberge, in Flandern und 
Brabant, am Rhein und dem Mayn, 
an dem Neckar und der Weſer fuͤhrten 
fie den Degen auf ähnliche Weiſe, 
ſchlugen zweymahl in eine Stelle und 
zeigten fich ihrer alten Ahnen wuͤrdige 
Soͤhne. So ſehr nun die franzoͤſiſche 
Sprache der unſrigen in Anſehung der 
Benennung und Claßification der Nar⸗ 
ren und Huren vorgehet, ſo ſehr uͤber⸗ 
trift bey weiten die ſtarke Platdeutſche 
Sprache alle andere in der feinen Un⸗ 
terſcheidung der Arten Schlaͤge zu be⸗ 
kommen, welche auszutheilen, und zu 
trinken. Dieſes deſto buͤndiger darzu⸗ 
thun, will ich nur einige hier zum Bei⸗ 
ſpiel anführen: In der Schule empfan⸗ 
gene Streiche druͤckt das Wort, Klap⸗ 
pen, aus, dagegen die Schlaͤgerey der 
Buben untereinander durch Fuͤhſtjen 
gar zierlich gegeben wird. Knuͤflen iſt 
der Ausdruck, wenn ſich ein Paar in 
der Schenke geſchlagen; Wickſen oder 

; b3 Wei⸗ 
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Weifen, wenn ein Vater feinen Kins 
dern eine Correction giebet, ift es mit 
der Ruthe, ſo heißt es Fitzen; Karnuͤf⸗ 
len, wenn ſich Ehegatten ſchlagen; 
Tageln, wenn Knechte und Maͤgde 
von ihren Herrn beſtraft werden, u. f 
w. Dieſer Ausdruͤcke koͤnnte ich eine 
erſtaunende Menge herſetzen, allein, ich 
will nur blos Exempel aus dem vorigen 
Kriege anfuͤhren, durch welche die 
Schlachten ſogleich mit allen Umſtaͤn⸗ 
den blos durch den Ausdruck, und den 
Gebrauch des paſſendſten Worts uns 
fuͤhlbar gemacht werden. Bey Crevelt, 
wurden die Franzoſen von uns geknuͤp⸗ 
pelt; bey Maͤhr, gekranzheiſtert; bey 
Felinghaulen, gelaſchet; bey Ochſen⸗ 
dorf, gedreſchakelt; dey Minden, ge⸗ 
wullet; bey Covelt, geklabaſtert; bey 
Wilhelmsthal, gekaſterviolet, bey der 
Brucken⸗Mühle, gebumpſet; (Man 
bemerke wie ſehr dieſer Ausdruck die 
heftige Canonade anzeiget) und aus 
dem Lande wurden ef 1758 ut ge⸗ 

um⸗ 
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bumfaſet. Welch ein Schatz von Aus: 
druͤcken! wie angemeſſen der Sache von 
der die Rede iſt! welche Sprache in 
der Welt vermag uns etwas aͤhnliches 

aufzuweiſen! e 
Unter denen Nordamerikaniſchen 
Wilden finde ich zwar ſo etwas, allein 
ich will meine Leſer nicht durch derglei⸗ 
chen Abweichungen von der Hauptſa⸗ 
che abfuͤhren. Folgendes mag zum Be⸗ 
weiſe dieſes Satzes genug ſeyn: Wenn 
der erwachſene Wilde etwas zu Eſſen 
fordert, fo ſagt er Cadagcariax, dieſes 
druckt feinen Hunger ſowohl, wie auch 
die Art der Speiſe die er verlangt aus; 
da ein Kind unter gleichen Umſtaͤnden 
nur Cautſore ſagt, welches ſoviel heißt 
als: ich bitte um Loͤffel⸗Speiſe. Allein 
ob ihre Sprache gleich ſo voller Meta⸗ 
phern iſt wie eine, ſo finde ich doch kein 
ſtaͤrker Bild, keinen allegoriſchern Aus⸗ 
druck, als den meiner Landesleute, wenn 
ſie einen Menſchen beſchreiben wollen, 
welcher ſich uͤbermaͤßig beſoffen hat; 
b 4 Es 
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Es heißt von ihm, hey is ſo dicke als 
en Schindertewe. Da die Hunde die⸗ 
ſer Art Leute gemeiniglich vor Fett kaum 
gehen koͤnnen, ſo weiß ich nicht ob man 
etwas paſſenders ſagen koͤnte. Ueber⸗ 
haupt, iſt die almaͤhlig ſteigende Be⸗ 
ſoffenheit ſo im Platdeutſchen eharac⸗ 
teriſirt, daß fich kein Zuſtand des Trunks 
gedenken laͤſſet, von welchen nicht pat 
ſende Ausdruͤcke vorhanden waͤren. 
Welch eine feine Nuancirung von dem 
feinen Ausdruck: hey het ſek wat int 
Oge wiſchet, bis zu dem erſt benannten, 
welches den hoͤchſten Grad anzeiget. 

Da ich nicht gerne eine Sache blos 
zur Haͤlfte thun mag, ſo will ich mei⸗ 
nen Leſern hier den ganzen Schatz mit⸗ 
theilen; ſie moͤgen es Knuͤpplologie oder 
wie fie wollen benennen, der Nahme 


thut nichts zur Sache. 

I Afſchmaͤren 6 Dreſchakeln 
2 Boͤſten. Droͤſchen 
3 Bumfaſen 8 Fegen 
4 Dachteln 9 Fitjen 


Dolwen i 
2% 5 i 1 Fitzen 11 Gut 
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11 Fuſtjen 

12 en 
13 Gallern 
14 Gießeln 
15 Garben 
16 Hallaſchen 


17 Hamern * 


18 Herumhalen 
19 Knuͤppeln 
20 Kloppen 

21 Knipſen 

22 Koͤllern 

23 Kranzheiſtern 
24 Korranzen 

25 Knirfitjen 

26 Kielen 

27 Karwatſchen 
28 Kurwachteln 
29 Kgleſchen 
30 Kaſterviolen 
31 Knuffen 
32 Karnuͤflen 
33 Knuͤffeln 

34 Laſchen 

35 Luſen 


í 


43 Schr 
2 Shtainmeh 


36 > 15 
auken 
=f ietſchen 


47 Segeln 
48 Tagen 


49 Tackeln 


50 Taudecken 
51 Taurichten 


52 Tulen 


53 Verſohlen 
34 Verfueſtkielen 
55 Walken 
56 Wamſen 
57 Weif. gi 
58 Wi 
59 Bullen 
co Worteln. 


bs 
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Romanze. 


i guen Lüer komt heran; 
Höhrt wat ſeck tauedragen Kal 
Mit einen dicken Buersmann 
Nich wiht von Langenhagen. 


Sihn Nahm was Michel, alle Dang 
Lag hei im Branwihns Huſe; 
Hei was bi jeden Suhpgelach 
Was jümmerweg im Suſe. 


Den Vraiel, den verſtund hei guht 
Mit ſihner Fuhſt to böhren, 
Hei wuſte uht der Dönßen h'ruht 
Se alle aftoſchmären. 


Da kam mahl eis en Rüter her 
As fei bihn ſuhpen feiten; 


Dei trat, et kam von Ungefehr 


Den Michel up den Feuten. 
Up ſprung de Kerl, juſt fund hei dar 

En friſch gemakten Kauken; 

Schmeht dehn den Rüter in de Haar, 

Fonk grühlig an to Flauken. 
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De Rüter ging, un heilt dat Muhl; 
Wih ſeigen an den Feuten 
En dicken Kluns. Hei, up ſihn Juhl, 
Dacht Michel doch to meüten. 


Doch düße (ohp, blehf in dem Kraug 
Un harre ſihne Freude; 
Doch ging hei as et twöllwe flaug 
Nahr Varenwohler Heide. 


Hei woll na Langenhagen gahn, 
Un moſte ſeck verbihſtern; 
Doch bih dem Galgen blehf hei — 0 
Sonſt gruh öhm nich in Diifiern. 


Hihr fund hei vat, und konne ſeck 
Nich dreien, un nich rögen. 
Bet an de Knei ſtund hei im Dreck í * 
Her gerne wihken mögen. i ; 


Draf, draf, da kam de Rüter an; 
Un Michel fonn nich kören —— 
Den Stöpken ſag hei vor ſeck ſtahn 
Mit ſihnen groten Hören. 


Dei kreg öhn bih de Wulle, funda 
Und ſegt: hihr bliwen ſchaſte; 
Hei grep den armen Düwel, bunt 
Son an den Galgen vaſte. 


Tuhthu, 
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Tuhthu, Tuhthu, des Morgens kam 

De Poſt dort hergereen, 

Dei hör öhm jaulen an den Stam, = 

Herr'n gerne afeſchneen. 


Dei gaft to Langenhagen an; 
Man dorfte nich verwihlen, 
Und ſchicke glihk den Fillersmann 
Sym aftoſchnihn to ihlen. 


Als dei tom Galgen kam, o ſeiht? 
Hadd' Stöpken mit der Pote 
Den Hals ohm rund herumedraiht 
Un Michel was al dote. 


Ji guden Lite ſiht nich dull, 
Un laht't dat grühlge Flauken; 
Suhpt jück nich alle Dage vut, 
Schmiht't Stöpken nich mit Kauken. 


Trink⸗ 


Trinklied. 


B. kum to Bair, un laht tif ſuhpen 
Sü eis, wo deck doch de Brailsſe ſchühmt. 
Schöll ek ok up allen vairen krupen / 
Bliew ef bet dat Fat is uperühmt. 
Laht fe in der Stadt man jümmerſt jaulen 
Dat Schampanjer bäter ih; 
Rint fe doch darnah nich bäter ſchraulen, 
Suhpt fe ſek nich dicker doch as wih. 


Wihwer mit den Hogen dicken Haaren 
Dei fo kruhs, fau bunt to Barge frabt; ` 
Schlehpt fei deck in Kakelbunten Kaaren 
Wenn de Männer hen tom ſuhpen gaht. 
Wih nehmt uſe Greitje mit tom Kören; 
Sühſt du dat wih kläuker ſind! 
In der Stadt da gift et drum ok Hören, 
Heft ſe länger as en jährig Rind. 


Strikt un giegt nu Michel up der Fiddel 
Biter as de Velen Kehrels dort, 
Baht ek mihne Greitje bih dat Middels 
Schlühr fe over Stock an Steine vort. 
Wit 
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Wilt ſe in Jannauwer mahl eis Danßen 
Farwt fe ſeck de Näſen ſchwart. 

Welke bunt von Klatern un von Franßen, 
Welte, mit en groten Juden⸗Bahrt. 


Hihr kann Hans und Greitj en Döhnken fingen 
Dort, makt ſei ſek ſpitze Mühler tau, 
Laht fef woll up ſöwen Danke dingen, 7 
Un de Kehrels ſegget nicks datau. 
Mihne Greitje ſchöll ſek mahl eis mucken, 
Schleug ek Hr de Jacke vull. 
Seigſt du eis dat iickerwenſche () Huden 
Glöweſt du fe wöhren alle Dull. 


Hör! dort gift et deck der Kehrls en Hupen, 
Dei von nicks as Rhinſchen Wihne ſingt; 
Singt davon, un mötet Water ſuhpen, 

Bet eis einer bhre Lihre dingt. 
r Davor 


) Uecketwenſch heißt foviel als albern. Ohne 
Rutbecks Geif zu beſitzen, will ich es doch 
wagen meine Gedanken über die Entſtehung 
dieſes Worts zu geben; Die Sitten und die 
Sprache der Wenden, waren unſern alten 
Vorfahren ein Aergerniß, vielleicht nun zeich⸗ 
nete ſich unter dieſen vorzüglich diejenige Na⸗ 
tion, welche die Uckermark bewohnte aus, und 
wurde Dadurch fo zum Sprichworte, wie in 
neuern Zeiten einige Orte Deutſchlands es viel: 

` leicht unverdient geworden find, 
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Davor ſchmeckt us ufe Brailsſe bäter; 
Keimen gehrn to üfch beruht! 

Sind ſau mager, mihne Zeeg is fetter, 
Seiht as upgedrögte Hehrje uht. 


Brauer! fülle meck de ganze Stanne 
Hüte Abend fin wih jo fo luht 
Un meck dörſtet. Süh! de dumme Kanne 
Is jo alle Ogenblicke uht. 
In der Stadt, da gift et litje Glaſe, 
Gaſtrig Bait, un weinig Trohſt. 
Water fubpt fes Water ſüpt de -Hafer 
Doch wih ſuhpet Brailsſe, Brauer prohſt. 


Ode 
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up Michel, dei mit enen Brail dohte ſchlagen wohrd. 


Py cance! laht üſch Hühlen — 3 mindert 
Des Hartens Pihn. 
Hier frettet — ja tom Lihfen Sank, dihn un ihn Harte: 
Dröge Ogen vermehrt, un natte lindert den Schmart. 


Michel! biſt du uſer Freude verlohren! 

So biſt du fohrt? 

O lehret med ji Singer von Walhalla med, 

Stimme de Deiſterſche Lihre to Walhalla Geſang. 
Süp'ſt nu mit Afen Brailß', höhrſt den Hahn 

Von Hela Kraihn? ; 

Michel! o wie hühlet as de Götter um Balder 

As Frigga bohr Hermode der Welt to hühlen geboht. 


Sau vell Odins Sohn dohr Hoders Worp — 
Du dohe den Vraill. 
Dei du fis mit almächtiger uhfr, as Kinder von Ymer 
Sym dreiet, as wih de weikleken Franzen nah Naflrond 
vrailen. 
Michel, was üſch Hrymur, dapperer noch 
As Brymers Blaut. 
Kein Einheriar verſtund dat Vaterlands Kihlen 
Bäter as hei; un kleuker as hei, ſuhpt ſek nich Söhne 
von Mimer, 


De Vortſettung folgt. 


Die 


neue Deutſchheit, 


nuniger 


Zeitverſtreichungen. 


Drittes Proͤbgen. 


Mir fagt ein jeder Ort, der Andern Mühe 
macht, 
Dies war des Autors Sinn: er hatte nichts 
gedacht. 
Bafiner. 


Gir Ode abzubrechen! Ey ja! abs 

gebrochen, iſts doch nur'n kuͤhner 
Oden Sprung. Mils nun den Be 
ſchluß herſetzen: 
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Iſts nun aufgetiſcht, wuͤnſche gus 
ten Genuß. Bleibts in Zaͤhnen hangen? 
Haſts keinen Zahnſtocher? Olavius 
Snorro hat's Zahnſtocher, von Nordi⸗ 

¢ 2 ſchen 
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ſchen Holze, in Frankreich geſpitzt — 
Kanſts mit herausklauben. Soltens al⸗ 
te deutſche Zahnſtocher ſeyn — iſts er⸗ 
logen — wuchſens nie auf den Boden 
Teuts — Aber die Bruͤhe! haſts Wuͤr⸗ 
ze vergeſſen. Iſts doch Barden Sauee, 
Sauce der Barden Herrmanns — aͤch⸗ 
te deutſche Jauche — Hohlens Wun⸗ 
derpfeffer aus Island — Wuͤrznaͤge⸗ 
lein aus Provence — Zimt aus Scan⸗ 
dinavien. Brauchtens ſonſt Landes⸗ 
Wuͤrze, ſchlugs doch nicht im Kopf, 
bliebens fein nuͤchtern. Krigtens kein 
Podagra darnach, krochens nicht auf 
Haͤnden und Fuͤſſen — wurdens nicht 
zu hitzig — ſchlugens nicht hinten aus — 
ſchwungens nicht in Luͤfte — bliebens 
fein beym Erdenbuͤrger Gange — ka⸗ 
mens nicht in ſo kurzer Zeit aus dem 
Geſichte — wurdens nicht ſogleich wie⸗ 
der vergeſſen. Hat's doch jeder Schmu⸗ 
delmann ſeine Weiſe, habs meine auch. 
Solſts hier ein fein Gericht haben; iſts 
nicht ſchwer zu machen; Koſt'ts Oe 
vi 
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Grif, ſiehts gleich erhabner aus, giebts 
mehr Honorarium. 


Triſtram Shandy, erſtes Capitel. 


Jo wünſchte, daß mein Vater oder meine Mutter 
Oder lieber alle beyde 
Denn im Grunde war die Eine 
So gut dazu verbunden als der Andre, hübſch 
Darauf geſonnen was ſie machten 
Als ſie mich Zeugten. Hätten 
Sie gehörig in Betrachtung gezogen 
Was für ein wichtig Geſchäfte fie verrichteten 
Daß nicht bloß es die Hervorbringung 
Eines vernünftigen Menſchen beträfe , 
Sondern, daß auch möglicher Weiſe 
Die glückliche Bildung und Miſchung ſeines Körpers 
Vielleicht auch fein Genie, und ; 
Die gänzliche Beſchaffenheit 
Seines Gemüths — — und te, 
Sie für's Gegentheils kein Wort 
e 3 An⸗ 


Anfihren konnten Feb 

Das Wohl des ganzen Hauſes / ihre 
Richtung von der Beſchaffenheit annähmenß 
Welche damahls über Leib und Seele 


Die Oberhand Hatte — — 
&c. Kc. 


Haͤtten Sie theureſter Ueberſetzer die⸗ 
ſes treflichen, und in ſeiner Art einzigen 
Werks doch dies auf die Ihnen hier ge⸗ 
zeigte Weiſe angefangen, ſo haͤtten Sie 
wenigſtens Ihr Honorarium verdoppeln 
konnen: zugeſchweige, daß Ihr Buch 
ein ganz ander Anſehen bekommen haͤt⸗ 
te. Das Publicum würde zwar — — 
was Publicum! wir ſind zu ſehr daruͤ⸗ 
ber hinaus die Urtheile deſſelben zu 
ſcheuen, unfrer eignen Groͤße gewiß, 
von dem Circul unfree Bekandten be 
wundert, von den Complimenten unſe⸗ 
rer Bewunderer gemaͤſtet, haben wir es 
nicht noͤthig auf das Hohngelaͤchter de⸗ 
rer zu achten, die es noch nicht gelernt 
haben mit unſerm geleutertern 192 

e 
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de zu denken; derer, die da nichts em: 
pfinden, da das Erhabene nicht ſehen, 
wo wir in Enzuͤcken verlohren ſind. 


„Eine Sache die erhaben fen foll, 
„erfordert nothwendig, daß entweder 
„ der Gegenſtand an fich ſchon erhaben 
„ift, und alsdenn muß er ohne alle dus 
„ſerliche Verzierungen und Putz bear⸗ 
„beitet werden, oder aber, ein an ſich 
„nicht erhabenes Object erhaͤlt erſt dieſe 
„Eigenſchaft durch die Hand des Mei: 
„ſters, der es meiſterhaft bearbeitet. 


So urtheilt Herr Moſes Mendel⸗ 
ſon, und er will damit, wenn ich ihn 
anders recht verſtehe, ſoviel ſagen, daß 
wir, die wir Meiſter Saͤnger ſind, einen 
jeden Gegenſtand der an ſich nichts we⸗ 
niger als erhaben iſt, doch ein ſolches 
Anſehen geben koͤnnen. Und dieſes An⸗ 
ſehen des Erhabnen, worin beſtehet das 
vornehmlich? Verſification der Alten 
nachzuahmen, und durch verworfene 
ca: Eon; 
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Conſtruction fie denen mehrſten unger 
ſtaͤndlich zu machen. Iſt denn auch 
kein Plan, kein Verſtand im Ganzen, 
ſchadet es doch nicht, wenn nur jede 
Strophe fuͤr ſich etwas enthaͤlt, allen⸗ 
fals auch mit der Folgenden durch ein 
Binde⸗Wort zuſammen gehaͤngt wird. 
Es werden ſich der boͤſen Recenſenten 
ohngeachtet in unſern deutſchen Vater⸗ 
lande immer genung finden die Gee . 

ſchmack an wahren Schoͤnheiten ha⸗ 
ben; und iſt dies nur einer von 24000, 
ſo folgt daraus, daß wir doch noch 
leicht 1000 Abbonenten bekommen fon: 
nen die uns bewundern. Longin fast 
zwar, man folle das Erhabne nach fols 
genden Probierſtein abmeſſen: “Hd: 
„ret ein Mann von Geſchmack und Ge 
„»lehrſamkeit eine Stelle mehr als eins 
„mahl, ohne zu fühlen, daß fein Geiſt 
„dadurch gehoben wird, ſo kann ſie ohn⸗ 
„möglich erhaben ſeyn, weil ihr Eins 
„druck nur momentan ift, und mit der 
„Stimme des Redners wieder ver⸗ 


„ ſchwindet'. Ferner “Das iſt inder That 
„ erhaben, deffen Eindruͤcken man nicht 
„widerſtehen kann.“ Wollten wir nun 
freylich hier nach unſerm Urtheile abmeſ⸗ 
ſen, ſo wuͤrde leider ein großer Theil 
der Producte Deutſchlands zu Boms 
baſt umgeſchaffen werden. Allein wie 
ſchon geſagt, zu einer Auflage giebts 
immer Lefer, und der groͤſſeſte Theil 
derſelben findet das nur am gelehrte⸗ 
ſten, wovon er nichts verſteht. Longin 
war ein dummer Teufel. 


Haben wir uns doch das Verſe ma⸗ 
chen deſto leichter gemacht. Das Heras 
meter Seculum war ſchon ſchaͤtzbar, 
da brauchte man keine Reime zu ha⸗ 
ſchen, und hatte mehr freie Hand; al⸗ 
lein jebo haben wir fie noch freier, wir 
ſetzen nur unſte Gedanken in Reihen ab, 
Bindungs⸗Woͤrter hindern uns nicht, 
mit dieſen gehet man keck in eine andre 
Strophe uͤber. Wer das Ding nicht 
als Verſe leſen will, und nicht io gut 4 
abep 
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dabey declamiren kann daß man die 
Augen dabey verkehrt, der mag es als 
Proſa leſen. Aber warum ſchreiben 
wir es denn in Reihen? Mein Freund 
das iſt eine einfältige Frage, hats doch 
gleich ein beſſer Anſehen, wenn ſichs 
gleich oft nicht ſcandiren laſſen will. 
Solltens nicht den Eulenſpiegel auch ſo 
abſetzen koͤnnen? 


Was ſich der arme Wieland fuͤr 
Zwang anthut ſeine Verſe harmoniſch 
zu machen! was der Mann, der ſo un⸗ 
geſucht, fo ungezwungen reimet, wohl 
für Federn dabey muß zerbiſſen haben, 
da mir der Beſchluß der vorhergehenden 
gelehrten Ode allein deren drei gekoſtet 
hat. Sollte er nicht ſeinen Agathon 
auch ſo haben abſetzen koͤnnen? haͤttns 
gut 12 Baͤnde gegeben, dieſe nun in 
kleine Duodez Baͤndgens gedruckt, 
gabns noch einmahl fo viel, und 24 
Baͤndgens bringens doch immer mehr 
Geld und mehr Ruhm, als 4, zumahl 

wen's 
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wen's huͤbſche Vignetten dazu geſtochen 
find, und das Kind fein vorher geprie⸗ 
fen wird ehe es gebohren iſt. 


Lieber Lefer! halts noch deine Wer 
ke nicht geſamlet, kanſts noch nicht nach 
Alphabeten zaͤhlen, denkſts aber doch 
noch einſt zu thun, ſchreibs vorher mit 
guͤldnen Buchſtaben in deine Werkſtat: 
Nature follow, and the common Laws 


of Senſe 
ROSCOMMON. 


Addiſon that's, ſagts irgendwo 
„If Authors would condeſcend to write 
„as they think, they would at leaft be 
„allow’d the Praiſe of being intelligible; 
„But they really take pains, to be ridi- 
„culous; and by the ſtudied Ornaments 
„of Stile, perfectly disguiſe the little 
„Senfe they aim- at. 


Wenn Schriftſteller fih befleißigen 
wollten ſo zu ſchreiben wie ſie denken, 
fo wuͤrde man ihnen wenigſtens doch 5 

. 0 
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Lob zugeſtehen berſtaͤndlich zu ſeyn. Aber 
ſie geben ſich wirklich Muͤhe laͤcherlich zu 
ſeyn; und durch geſuchte Verzierungen 
des Stils verſtecken fie gänzlich die klei⸗ 
ne Bedeutung worauf ſie zielen. 


Haſts Genie, brauchſts keiner teiz 
tern Regeln; haſts keines, wirds doch 
nicht viel helfen, gehſts doch drein wie in 
Holſchen, ſchuͤttle fie ab, kanſts beßre 
Spruͤnge thun wenn dich der Kuͤtzel be⸗ 
faͤlt; haben muſt'n doch einft, iſts gar 
eine Epidemiſche Seuche geworden, gra⸗ 
ſierts doch wie die Pocken, nur boͤsar⸗ 
tiger iſts. Pocken kommen nicht wieder, 
wenn du's einmahl gehabt haſt iſts gut; 
dieſe aber, wens einmahl ins Blut ge⸗ 
gangen iſt, iſts unheilbar, iſts wie die 
Kraͤtze, je mehr geſtriegelt, deſto aͤrger 
juckts. 


Tenet infanabile multos feribendi Ca- 
coethes. 
Gur. Sat. J v. St. 


Phan⸗ 


Phantaſie. 


Singer! ſtimme dihn Telyn tom regelloſen Sangz 

Sau as de Phantaſey 

Deck ſingen lehrt. Sau as 
Wenn veel genoten du des Nachts 
Gliek den Betohberten nich ſühſt / nich höhrſt , un bald. 
Der Götter Freuden feulft, un hoch 
Up Wolken riſt; un benny Buntſchäkge Putzen fef 
Im Schehmer düſtrer Nacht / im blanken 
Speigel dihner Seile 
In Freulings Draht ſek mahlt den pon umſchwarmt. 
Deck bald in Freuden Baheſt un dihn Gehſt 
Up der Begihſtrung Flunk hoch boben: 
Bald nah benehden up der Ehre; bald 
Noch ower Hemels Wolken; bald 
Tom Mann im Mond; to Sunne Krinken 
Hen ſchwehfſt. 
Bald mit den Seilen bätrer / dei 
Sanz keddenloß den Honnigdau 
In Wallhalla ſammlet umherſtrickſt. 
Denn bald up Tohrens klatterſt / bald herdahl 
Im Pump falt un mit meien Armen 
Deck an dat Eimer arbeieſt, un mit natten Haaren 
Bihm Wahken glöwſt, du leigeſt noch im Water. 
So fleite ſachte / as de Ihme flüt 

Din 
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Dihn Vers dahen; denn poltre hei wedder perkwer un 
N verkwas, 
As de befleugelte Leine. Minna kumt — 
Sau as eine Murmelnde Behfe 
Sunne vergäldet 
Dem dortigen Wandersmann 
To menten hüppet; 
Un ſihne Feute befleugelt, fau dat hei des Dages Laſt 
- Mevgettend, erft den Balſam ſchmeckt / un dem 
Vergneugt ſtill⸗fihrend up tom Hemel ſüht; 
Sau drengt o Minna dihn Bild 
Des Lebens Pihn uht mihner Seilen; ſau 
Wenn du erſchihnſt is ales Licht; vor dihnen Blick 
Verflügt der Rofen un Vijolen Prunk; 
De Behke loͤppt nich mehr 
Sau murmelnd daher; de Sunne 
Schient ok nich mehr ſau lichte, denn du, 
Hif mihner Seilen Sunne, un Behke un Blaume. 
Doch wenn ſeck nu 
Dat Mühlken tom Küſſen gemafet öhpnet, denn 
Schwömm ek in Seligkeit; denn ſchwigt 
De Lehrke, un de Nachtigahl, un horkt 
Up dihnen Zohn. Du ſingſt — — 
Nu drengt ſek dat tummelnde Blaut torrügge, 
Un as dat Harte denn kloppet, ſau ſchlickt fef 
Dat Water in mihne Ohgen. Minna wenn du 
Den Engeln verglihkbar mek anlachſt, ſo ritt ſeck 
Von der Ehre mihn Gehſt; flügt in de Höchte 
Up Flünken der Liwe; un Mond, un Stehren 
Sind 
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Sind im Ogenblicke 
Dwerflogen von öhm. Mihn Ohr 
Höhrt denn in dihnen Sang 
Der Sähligen Leid. O! ſtimme 
Dat Telyn nu tom Minne Sang. 


„Minne! mihne Minne! 

„»Wenn ek Roſenknobben finne 

„Un fe def tom Kranze binne, 
„Denk ef an dihn blank Geſicht. 
„Is't glihk as des Mondes Licht 

„ Mot et doch as Roſenknobben welken. 


„Leiwe ſeute Deeren! 

„Wut du nicks von Minne hören, 
„Schal deck doch de Nofe lehren 
„Dei al Morgen nich mehr is: 

» Hüte bläumſt du, doch gewiß 

» Biſt du nich, dat du nich Morgen welkeſt. 


» Minne! mihne Minne! 

„Da ek alle Dage ſinne 

„Wo ek dihne Keime winne, 

@ Da dat Schmucke bald vergeit, 

„Un et nich geſchrewen ſteit 

„Dat du nich noch Morgen al verwelkeſt. 


Sau 
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„Sau kum feite Mäken! 
„Hüte noch; ek will verſpräken 
„Niks ſchall dihne Kedden beater, 
„Wut du hüte mihne ſihn, 
„Will eck deck meck eiwig wihn, 
„Wenn glihk Morgen dihne Schönheit welfet 


De Vortſettung der Phantaſie folget. 


Die 


neue Deutſchheit, 


nuniger 


Zeitverſtreichungen. 


Viertes Probgen 


j 
Tous les Hommes font Fous, & malgré tous 
leur foins, 
Ne different entre eux, que du. plus & du 
l E moins. f 
BOILEAU 


W. lacheſt du o ſülwer Mond mef an! 
Da Minne doch mit harten Harten 
Seck von nuh dreiht, 
Mihn Minne Leid nich hört — — 
O kruhp mit dihnen Hören 
In düſtre Wolken — lüchte den Bedreüften 
eich länger mehr — o kehre Nacht 
Mit dihnen bruhnen Flünken doch i x 
Torrügge — ſüh! mihn weiklek Harte 
Schämt ſeck der natten Teiken 
Dei ower bruhne Backen fallt. : 
Dat Telyn fallt uht mihner Hand, un Dreüfſinn 
Un Angſt, befalt de männleke Seile, dei 
In Bohmloſe Heiden ſek wünſcht; un de Pihn 
Verſchmahter Leiwe feült. Schwieg du, 
Du Sängerinn der Leiwe, Nachtigall! 
Sing du o Uhle dihn dühſter Leid! 
Denn mihne Freude flügt i 
As en Pihl dohr de Luft fliigts un as 
Im Donnerwedder de Storm un de Blip daher ruſchet 
dahen, j 
d 2 Siig 
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Süh! mihne bruhnen Backen bleiket 

De Pihn makt mihne neie bewen — of 

Wat bin ek nu! wat war ek — Minne! 

Minne kum taurügge 

Süh mihn Harte floppet 

Banger un banger; hör! 

Des ſchmartens Stimme klingt 

Luer un luer — — verflogen biſt du Minne Sang, 

Den Winnen vorreſungen — deck du Mond! 

Der Nacht Gruhn ſchweft nu gräsleker um mek — 

Stärker un ſtärker packt mek de Gudder — 

Deip ſüfzend ihl ef dohr dicke dohr dünne dahen, 

Hewwe den Pad verlohren, dei tor Freude mef fetihre. 

Noch en Gedanke von Minne — füh! 

Furt is he — noch en Ander — 

Un nu — noch eine — nu is alles 

Nacht um mek her — de Nacht ligt 

Glihk der Eiwigen ſchwahr up mihner Seilen. 

Doch ſchwihg! un laht den Faunen Barden wieder 
$ fingen. 


Theureſter Faunen Barde! wie fie 
ſich zu nennen belieben, entzuͤckter Phan⸗ 
taſien Dichter! nehmen ſie dies als ein 
Zeichen der Dankbarkeit fuͤr das Ver⸗ 
gnuͤgen an, das ſie mir verſchaffet ha⸗ 
ben. Das undankbare Publicum, ya 

ie 


fie nicht verftand, hat ihren Werth nicht 
erkannt, mir aber fey es erlaubt den 
Schoͤnheiten, womit dieſes Meifterftück 
des Genies durchwebt iſt, Gerechtigkeit 
wiederfahren zu lafen, Sie ſchwun⸗ 
gen ſich nach hoch oben, und ſogar wie 
ſie ſagen weit uͤber den Mars, und weit 
uͤber den Jupiter: 
h — — ſchwing ich mich doch 
Weit über Mars, weit über Jupitern! 
Und wer von euch ihr Herrn 
Luſt ſich mir nachzuſchwingen hat, 
Der ſchwinge ſich mit. 


Man ſieht es ihrer Phantaſie an, ſie 
gerieten denen Bahnen der Irſterne zu 
nahe, und wurden vielleicht ſo wie Ni⸗ 
colaus Klim von deren Wirbeln mit 
fortgeriſſen. Klim blieb in einem Gra⸗ 
de der Waͤrme, weil er um die unter⸗ 
irdiſche Sonne nur blos einen Circul 
beſchrieb, allein Ihre Bahn muß eine 
Ellipſe geweſen ſeyn, und da Newton es 
berechnet hat, daß der Comete von 1683 
in feiner Sonnennaͤhe 70000 mahl heiſ⸗ 
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fer als glühendes Eiſen geweſen iſt, fo 
lå ffet fich daraus die Urſache ihrer Begei⸗ 
ſterung, ihrer hochaufbrauſenden Dich: 
teriſchen Hitze einerſeits herleiten, ande⸗ 
rerſeits aber Rechenſchaft geben, warum 
fie fic) zuweilen wieder abkühlen, und 
denn wieder dem Forſchen des Nachden⸗ 
kendſten entgehen koͤnnen. Dann nem⸗ 
lich, wenn ſie durch weite Raͤume in 
andre Sphaͤren geſchleudert wurden, 
und der Geſang der Sphaͤren ſie behag⸗ 
te. Denn fangen fies 

Doch wenn die Götter ſatt 

In Wolluſt ſich zu baden, 

Denn fleußt von ſeiner Seelen 

Der innre Schlummer Flor; 

Hoch ſtrebt ſein Geiſt 

Auf der Begeiſtrung Fittig; 

Sawebt, 

Nicht oben auf der Erde 

Nicht über Himmels Wolken, 

Nicht untern Sonnenwirbeln, 

Schwebt 

Im Wonnegefilde der Seelen die 

Feſſelnentledigt, Honigesthau 

Trinken. 


Bald 


— ? 


Bald erſchimmerten ihnen die ges 
klaͤrten Silbermond Flimmer, in dem 
feinſten Aetherdufte; bald entſchwand 
ihnen der ſchwirrende Liederlaut in dem 
Wonnegefilde, bald erglänzten durch 
das Dunkel des Hains, der Strahlen⸗ 
gebilder zwey; doch was ſoll ich noch 
mehrere Beweiſe ihrer Oberirdiſchen 
Sphaͤriſchen Reife herſetzen. Ihre Staͤr⸗ 
ke im Erhabenen iſt ſichtbar, fo ſichtbar, 
wie vor Alters die poetiſche Begeiſterung 
in Island es war; es war dies eine Art 
Enthuſiasmus, den man Skalvyngl 
nannte, der ſich ſogar durch aͤußerliche 
Zeichen, durch gewiſſe Bewegungen ſicht⸗ 
bar machte, und dieſes war wie M. Ola- 
vius ſagt, allezeit im Neumonde ſtaͤr⸗ 
ker wie ſonſt. Zu welcher Zeit war es 
wohl, da ſich Dieſelben von der Erde 
ſchwungen? Laffen Sie uns fortfah⸗ 
ren, unſerm Vaterlande wenigſtens ſo 
viel Dienſte zu leiſten als moͤglich iſt, 
ſollte es auch nur der ſeyn, denen Paz 
piermühlen mehr n zu eae 
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und die Kraͤmer mit Tuͤten zu verſor⸗ 
gen; ein ehrlicher Mann thut was er 
kann, und weiter nichts. 


Da die Aſen Sprache dunkel, und 
dem groͤſſeſten Haufen unverſtaͤndlich 
iſt, ſo will ich ſoviel an mir iſt hiemit 
einen Schluͤſſel zu der im zten Probgen 
abgebrochenen Ode geben, vieleicht 
möchte dieſes einige meiner Collegen vers 
anlaſſen, uns (wenn der Skalvyngl ſie 
verlaſſen hat) auch ihre Werke zu ver⸗ 
deutſchen. 


Walhalla oder Vatholl. Der Helden: 
fig nach dem Tode. 


Suͤpſt nu mit Zen Brails. Die 
Aſen find Kinder des Gottes Odin, 
und der oberſten Göttin Frigga, 
ihr haupt Getraͤnk iſt Meth, auch 
wohl Bier, die Trinkgeſchirre 

ſind 
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find Hirnſchalen; die Helden wer: 
den damit in Walhalla bewirtet. 


Soͤrſt den Hahn von Hela kraihn. 
Hela heißt eigentlich der Tod, 
wird aber auch von der Woh⸗ 
nung derſelben Niftheim genannt 
gebraucht, alwo taͤglich auf den 
Hahnen Ruff die Helden aus 540 
Pforten zum Streit geruͤſtet aus⸗ 
ziehen, ſich zerhauen, und doch al⸗ 
lemahl wieder lebendig auf ihren 
Pferden zurückkehren. 


As de Götter um Balder etc. Gott 
Balder, der ate Sohn Odins wur⸗ 
de durch Lockens Veranſtaltung 
von Hoder umgebracht; Frigga 
wollte ihn gern wieder von der Hela 
zuruͤckhaben, ſandte alfo Hermode 
an dieſelbe; dieſe erklaͤrte aber, daß 

wenn ſie dieſes thun ſollte, erſt al⸗ 
le Bewohner der Oberwelt um ihn 
weinen ſollten. Nun weinten alle 
Götter, und Frigga ſandte Bothen 
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durch die Welt um alles zum Wei⸗ 
nen zu bewegen; allein da eine 
Zauberinn mit trocknen Augen 
weinte, ſo kam Balder nicht zuruͤck. 


Dohr Hoders Worp. Die Goͤttinn 
Frigga hatte Balder, dem eine Ge⸗ 
fahr ahndete, gegen alle Verletzun⸗ 
gen feſte gemacht, nur hatte fie die 
Miſtel vergeſſen, als welches Ge⸗ 
waͤchs ihr zu ſchwach ſchien. Dies 
Geheimniß erfuhr der neidiſche Lo- 
cke, und als die Götter fich einft 
ein Vergnuͤgen machten nach den 
veſten Balder mit allerley zu werfen, 
ſo fuͤhrte Locke den blinden Hoder 
heran, gab ihm eine Ruthe von 
Miſtel Baum, leitete ſeinen Arm, 
Hoder warf, und Balder fiel. 


Rinder von mer. Ymer war der ev: 
fte Rieſe, von welchen alle Eisrie⸗ 
ſen nachhero entſprungen ſind. 

Naſtrond. Iſt das Leichenthal. 

Hry- 


— ——ʒ—ä—ß—— 11 
Hrymur, Der Anführer der Eisrieſen. 


| Brymers Blaut. Aus dieſen Blut ent: 
ftanden erſt Inſecten, aus wel⸗ 
chen nachhero die kriegeriſchen 
Zwerge erwuchſen. 


Einheriars. Seiffen die Helden, wel 
che wie oben gemeldet taͤglich auf 
den Hahnen Ruf zum Gefecht 
ausziehen. 


Soͤhne von Mimer. Dieſe trinken aus 
ihres Vaters Horn, von der Quel⸗ 
le der Weisheit. 


Die Erklaͤrung des Beſchluſſes der Ode will ich 
mir vorbehalten haben. 


Herut⸗ 


— — 


Heruhtfodrungs⸗Leid, 


vor der 


Schlacht bih Minden. 


Kum Franzmann achtern Mohr heruht, 
Wih wilt deck eis korranzen, 
Du trillerſt jo, un biſt fo luhta 
So ſchaſt du ock eis danzen. 


Du ligt deck in den Löckern krum 
Mit dihnen groten Hupen; 
Wat löpſt du um den Brih herum! 
Wat wut du deck verkrupen! 

Düt is vor deck de leegſte Ohrt, 
Kanſt jo kein Bair verdragen, 
Drum will wih nah den Rihn deck fohrkz 
Tom Wihn will wih deck jagen. 


Blihf du up dihner Miſche, blihf 
Du hübſch in diynen Lanne; 
Tau ufer Kost haft du kein Lihf 
Kein Muhl tau uſer Kanne. 


Kein 
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Kein Kahlenbarger deint deck jo 

Is nich vor dihnen Magen; 

Sijn Wihn un Water kanſt du froh 

Papihr⸗Manſchetten dragen. 


De Pumpernickel un dat Speck 
Is nich nah dihner Wihſe; 
Du fret man Zuppe, Schneppendreck, 
Brah'ſt Katten, Kraihn, un Mühſe. 


Geg Franzmann! feg, wat kanſt du noch / 
As Singen, Danzen, Liden, 
De Mäkens tau verwehnen; doch 
Dat ſchal deck ſau nich lücken. 


Vor Ollers keimen Römer mahl 
Up Düßhtſchen Grund to muhfen, 
Doch Herrmann ſchlaug de ganze Zahl. 
Guft fau will wih deck luſen. 


Kum ſchär muſchö! denn ſüh hihr is 
Nich länger tau verwihlen; 
Wih luhrt al up, um deck gewiß 
Tom Lann' hennuht to kihlen. 
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k in a twelwe Month. 
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dem Grabe feiner Olla, 
eine Miffiffageifthe Danie. 


Waun an jeden Tierham (1) fie fih zeigt, 
Loak, (2) wenn fie aus Cahyunghaw (3) ſteigt, 
Sieht fie mich um dich zu- chto (4) weinen, 
Mich mit meiner Ölla wieder zu vereinen. 


O! wie war ich Echingowana! (5) 
Freudig tönte dann das Lo- he- wah (6) 
Wenn in Olla mir der Tierham lachte, 
Wenn fie dann das Cadagcariax (2) mir brachte 


Whoo 


(1) Tierham. Der Morgen. 

(2) Loak. Die Sonne, wird auch ſonſt wohl ges 
braucht das höchſte Weſen zu benennen. 

(3) Cahyunghaw, Der Meerbuſen. 

(4) Iſchto. Gott. : 

(5) Echingowana, Ein großer Mann. 

(6) Yo-he-wah, Ein Triumpflied 

(7). Cadagcariax. Speiſe der Erwachſenen. 
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Whoo=whoop-whoop (I) ach möchte der Gefangy 
Der an Ollas Bruſt mir ſchrecklich klang 
Jezt ins Ohr des armen Echin ſchauen, 
Würd ich, könnt ich gleich nicht ſingen, doch ihn 
f lallen. 


Tirhemfaga! (3) kommt zu Efogee, (4) 
Wenn ich eur Eloha (5) wieder {ely 
Will ich nicht bey Citas Grabe figen 
Nana Ifchtohoollo (6) ſoll mich nicht beſchützen. N 


Freudig geh ich, wenn Shi-lu-yo (7) klingt, 
In den Streit, der mich zu Ölla bringt, 
Der Pakahle, (8) aller Hirſchen (9) heeo, (10) 
Singen will ich, fingen dort mit dir Me-fhi-yo. (IT) 
~i Jezt 


(1) Whoo-whoop-whoop. Kriegslied der Ame⸗ 
rikaner. : 

(2) Echin. Der Mann. z 

(3) Tirhemfaga. Morgenländers fo benennen die 
Amerifaner alle Europäer. 

(4) Efogee. Eine große Menge. 

(5) Eloha, Donner und Bliß; auch Feuer Ge: 
wehr der Europäer. ` 

(6) Nana Ifchtohoollo. Schutzgeiſt; fie glauben, je⸗ 
der Menſch habe einen beſondern. 

(7) Schi-lu-yo. Jubelgeſang. 

(8) Pakahle. Blume. 

(9) Die verſchiedene Stämme der Wilden unter: 

l — ſich durch die Nahmen verſchiedner 
iere. 
(10) heeo. fön. 
(11) Me-fhi-yo. Der Gottesdienftliche Geſang. 
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Jetzt da Schmerz aus Hagas (1) Augen ſcheint, 
Pakahliske (2) und auch Efo (3) weint 
Will Okoo ſich den Kummer kürzen, 
Sich / zu dir zu eilen, in Cahyungha (4) ſtürzen. 


(1) Haga. Bewohner eines Landes. 
(2) Pakahliske. Mutter der Pakahle. 
(3) Efo. Eine Vielheit. 

(4) Cahyungha. Ein Fluß. 


Die 


neue Deutſchheit, 


nuniger 


Zeitverſtreichungen. 


Fünftes Proͤbgen. 


Ballade. 
>, Leiwe is en ſelsen Ding, 


Un et nich altied gaut; 
Drum ſpele nich mit Hart un Ring: 
Du junge Dühtſche Blaut. 


De Pihn kümt öfters achter naby 
Un makt dat Lewen ſchwahr; 
Denn ſteiſt du vor der Tied al da 
Mit dihnen grihſen Hahr. 


Hör! Kihk du hübſch vorher erft hen; 
Od't ok wohl paßen kann; 
Un paßt et nich, fau find def, denn 
En Mann is doch en Mann, 


Is feine Fruh, un ſchüt fef nich; 
Wen't nich nah Wunſche lückt; 
Et duhrt doch hihr nich eiwiglich, 
Dat Schmart un Pihn deck drickt. 


Marie, as'ne Danne ſchlank, 
En Mäken jung und glatt, 
(Kein Mäken was ſau ſchön, ſau blank) 
Dei ging eis nah der Stadt. 
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Ging bih'ne gnadge Fruh int Broht, 
Dei nahm ſeck ſihner an; 

Un mak öhn Kop un Brüſte bloht, 

Un kleev' öhn Plecke dran. 


Ein Jahr was um, da kam de Söhn 
Tau Huhs von Unverſteit; 
Dei fag dat Mäken, fund et ſchön 
Un köhre lang und breit 


Dem Mäken wat von Minne vor, 
Doch Mihke heilt fef hart, 
Segt’, Junker fih hei doch kein Dohr, 
Ek bin vor öhm kein Part. 


Den Junker deh dlit nich genaug, 
Hei word vor Leiwe krank, 
De Dokter kam, de Pulſt dei jaug, 
Hei gaf öhm Pill und Drank, P 


Mehl Tühg uht Hif un Kruken in, 
Doch bäter word hei nich. 
Hum! dacht hei oft in ſihnen Sinn 
Höllt mihne Kunſt nich Stich? 


Sau vehle Hew ef al cureirt 
Von Krankheit un vom Doht; 
Sau vehle hew ef all purgeirt 
Un holpen uht der Noht. 


Dod, wat hihr düßen Junker fehlt, 
Sei öhm de Düwel an; f 
Wenn öhm nich wat im Harten quält, 
Wat ek nich ruken kann. 


De Dokter ging nah Hugs, un fegt 
Der gnädgen Buh int Ohr: 
De Junker is verhamert ſchlecht / 
Ek bring er öhm nich dohe., 


O Fritze, Fritze! ſtarfſt du nu! 
Sau hühlt ſau Dag als Nacht 
Bedräuft / de arme gnädge Gruly 
Un makt de Doen Dracht. 


Nu wort der Mihke 't Harte meife 
Sei fag dem Junker an; 
Dat Fleiſch was furt, de Appen bleik, 
T' was gar en elend Mann 


O Mihke! fegt Hei, fiih du biſt 
De Schuld an mihnen Doht. 
Doch dihne Leiwe gift mef, Stift 
Ek {ew up dihn Geboht. 


O Mihke duhrt def nich de Mann, 
Un nich mihn freue Graf, 
Sau fii doch dort de Moder au, benin 
Dei mek dat Lewen gaf 2 man 1 


28 


2 3 Dat 


é 


Dat Mäken hühle, und da leiy 
De Trahn' öhm up dem Arm, 
Dei Füß hei up; diit drunk öhr deip 
In't Hart' un makt et warm. 


7 nam et ff des Junkers an, 
Dei of glihk Bätrung funt; 

tit konne, wat kein Dokter kann; 

Un mak öhn bald geſund. 


Nim Leirvfen} fegt hei, düßen Ring, 
Ek frip bef, wenn cf kann; 
Et glöw et ok, dat gaue Ding, 
Un nam den Ring glihk an. 


De Junker was nu wedder fiks⸗ 
Vergat ganz ſihn Gelof; | 
Hei fegt der gnädgen Frue niks, 
Ging flihtig an den Hof. 


De Junkers find gar feller se 
Un Mihke hadd' hei fatt; 
Dohrt fund hei Fröhlens, manche Fruhe 
Dei gern en Leiwken hat. 


Von einer Fröhlen ganz ſcharmeirt, 
Both hei ſek öhr tom Mann, 
Vergat dei, dei öhm doch eureirt. 
Sei nam den Andrag an. 


Man 


see ? 


Man brogte nu mit allen Fliht 
De Sahken in den Gang, 
Un fung nah einer korten Tied 
Den luſtgen Hochtieds Sang. 


Kutſeh un Portſchaiſen keimen an, 
Bull wohrt dat ganze Huss t 
Man at, man drunk, de Giegentanı 
Speel up tom Suhs un Bruhs. 


Doch Mihke leit fef gar nich ſeihn, 
Sihn Harte was tau ſchwar; 
Wat bihn Cureiren was geſcheihn, 
Word nu all openbahr. 


„Is dit vor mine Cuhr de Dank! 
Sprohk vuller Höllen⸗Piehn 
Dat Mäken. „Schal ek Lebenslang 
Nich Fruh, nich Junfer ſthn! 


„Wo öft nenn'ſt du mef dihne Bruht, 
„Verſprohkſt mef duhſend Ruf! 
Hier reht ſek't alle Hahre uht: 
An ſchlaug ſek fone Bruſt. 


„Wer reddet mek von düßer Pihn! 
Von Schahm, un Schann un Noht 
„Schall mef diit Meſt nu bald befrihn, 
„Kumm leiwe ſeüte Doht! 
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Geſegt, gedahn, et ſtohk un fell 
De Düwel gaf öhm Maut; 
Dei hadde hihr gewiß ſihn Speel, 
Un fong dat arme Blaut. 


En Mäfen dat tor Dönßen kam, 
Un fag dat Blaut, dat flöht, 
Gong dohr dat Huhs to ſchrien an: 
Au weih, Marih is doht. 


Fritz feure juſt en Reihen up, 
As in ber grötſten Haſt' 
Verſtöbert leip de ganzeTrup, 
De Spehlmann, un de Gaſt. 


Fritz kam mit ſihner Bruht, un fags 
Dat Mäken lag in Blaut; 
Da word öhm dat Geweten wach, 
Brocht öhm in ſtille Waut. 


O Mihke, Migfe! reip hei uht, 
Ek Schuld an dihner Noht! 
O Fritze Fritze! reip de Bruht, 
Du Schuld an Mihkens Dot? 


Wer mahlt woll ſihne Hochtieds⸗Nacht! 
Hei dei tor Bruht woll gahn, 
Sag Mihke in der Doen Dracht 
Vor ohren Bedde ſtahn. 


Et 


Et wihfe öhm den golnen Ming 
Un heilt dat Meſt öhm dar, 
Hom ſchuddre vor den Speüke Ding, 
To Barge ſtund dat Hahr. 


Hei trat taurügg', de Gehſt de kam 
Sym jümmerſt achter nah; 
As 't öhm tauleſt bihm Halſe nam, 

Un ſegte, Fritze tah! 


Sau ſprung hei vuller Angſt herafy 
Un vell de Trepp herdahl, 
Hei brohk den Hals, un fund ſihn Graf: 
Doht lag hei up den Sahl. 


Nu nam man beide Lihken up, 
Un brochte fe tor Rauh'; 
Man roy fe bih, ſchmeht Ehre drup, 
Bedreuft ſag jeder tau. 


O Leiwe! biſt en grühlig Ding, 

Du ewf nich altied gaut , 

Drum ſpehle nich mit Hart und Ring 
Du junge Diihtide Blaut. 
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Da folgender mir kuͤrzlich zu Han: 
den gekommener Brief vielleicht meinen 
Proͤbgens eine andere Richtung geben 
möchte, fü wird es nicht undienlich ſeyn, 
denſelben meinen Leſern mitzutheilen. 


Dem Deiſter Barden. 
Mein Herr! 


Ds ihre Proͤbgens allerdings den 
Nutzen ſtiften werden, den ſie zur Ab⸗ 
ſicht zu haben ſcheinen, iſt eine Frage, 
die ich nicht zu beantworten verlange, 
deſto gewiſſer aber kann ich ihnen ſa⸗ 
gen, daß ſie damit wenigſtens das 
Gute ſtiften, Ihren Leſern einen Theil 
Ihrer Laune mitzutheilen, und daß 
ſie eben dadurch manchen zum Lachen 
zwingen, der in einem ganzen Jahre 
kaum einmahl dazu gebracht werden 
kann. Verzeihen ſie, wenn ich Ih⸗ 
nen ſo ganz ohngebeten meine Gedan⸗ 
ken wegen der Fortſetzung mittheile⸗ 

7 5 (denn 
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(denn diefes hoffet man.) Bishero 
haben ſie uns nur alle Monathe einen 
Bogen mitgetheilt, und warum die⸗ 
ſes? iſt es Beſcheidenheit? denn an 
Materie kann es Ihnen bey der ein⸗ 
maligen Anlage des Werks nicht fehr 
len; und warum, wenn ſie ja fort⸗ 
fahren wollen, treten ſie nicht wenig⸗ 
ſtens alle Woche mit einem Bogen 
hervor? Ich kann mir es leicht einbil⸗ 
den, daß ſie unmoͤglich allezeit aufge⸗ 
legt ſind, in dem Ton zu ſchreiben, in 
welchem ſie angefangen haben: allein, 
låget fih die Materie nicht auch ernſt⸗ 
haft behandeln? Sie werden mir zwar 
einwenden, daß dies dem Titul nicht 
entſprechen wuͤrde: allein, das ſcha⸗ 
det nichts. Finden Sie mir ein perio⸗ 
diſches Werk, von welchem ſich dies 
im genaueſten Verſtande ſagen ließe. 
Satyriſche Gedichte haben ſie uns 
geliefert, allein ernſthafte muͤſſen 
Sie, wie ich glaube, auch machen 
i fins 
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koͤnnen, ihre plattdeutſchen verſpre⸗ 
chen dies. ö 
Dies gabe nun ſo eine Abwechſelung, 
und würde ihre Proͤbgens vervielfaͤl⸗ 
tigen. Mit den Sprachverhunzern, 
daͤchte ich, waͤren ſie fertig, allein die 
Nachahmer der Shakespearſchen Feh⸗ 
ler konnten nun auch wohl einmahl 


an die Reihe kommen; ſie verdienen 


gleichfalls die Geißel. Ich bin mit 


aller Hochachtung z 


Meinem unbekanten Herrn Correſpon⸗ 
denten danke ich zufoͤrderſt für die gute 
Meinung, die er zu haben ſcheint; ver⸗ 
ſichre ihm aber, daß der bisherige Bey⸗ 
fall der Leſer, und einiger oͤffentlichen 
Blaͤtter mich nie zu einem Fehler ver⸗ 
leiten ſoll, den ich ſelbſt an Andern tadle. 
Durch anfaͤnglich zugejauchzten Bey⸗ 
fall iſt mancher hingeriſſen, und die Folge 
davon war, er wurde ein Schmierer. 


Mei⸗ 
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Meine Abſicht bey Bekanntmachung des 
erſten Proͤbgens war nicht, daß mehrere 
folgen ſollten, allein Aufmunterung und 
Beyfall veranlaſſete die folgenden. So 
lange ich dazu aufgelegt bin, ſo lange 
ich ferner merke, daß man meine Einfälle 
nicht ungern ſiehet, ſo lange, und nicht 
Linger werde ich vielleicht auf eben die Art 
wie bishero fortfahren. Meinem Corre⸗ 
ſpondenten verſichre ich, daß zweckmaͤßi⸗ 
ge Beytraͤge mir ſehr angenehm ſeyn 
werden, ich werde ſie nuͤtzen. ö 
Da ich doch nun einmahl, wieder 
meine erſte Abſicht, mich dann und wann 
mit dem Publico unterhalte, ſo glaube 
ich, daß die Art und Weiſe, wie ich es thue, 
demſelben vortheilhafter und bequemer 
iſt, als wenn ich meine Weisheit auf ein⸗ 
mahl auskramete. Der Leſer kann ohne 
ſich zu ermuͤden fortleſen, indem er ein⸗ 
zelne Blatter bekommt, und ich kann meiz 
ner Laune folgen. Dicke Buͤcher haben 
für den eſer viele Unbeguemlichkeiten, vr 
* ye 
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ya BiBrAiov, meya Rαπνi,ν allein umge⸗ 
kehrt iſt es ab ſeiten des Verfaſſers; bey 
einzelnen Blaͤttern muß dieſer ſogleich 
zur Sache ſchreiten, ſeinen Gegenſtand 
lebhaft bearbeiten, und darf nicht ſo, wie 
in dicken Banden, dem Lefer Abſaͤtze zum 
ausruhen machen, mit Vorſatz herge⸗ 
ſetzte Stellen, und Abſchnitte, wobey ſich 
nichts gedenken laͤßet, wobey fich der 
Geiſt erhohlet. 

Der Autor verliert alſo gewaltig, 
wenn er Bogenweiſe mit ſeinen Produ⸗ 
cten hervor tritt, das Werk felbit aber 
wird eben dadurch zuſammen geſchmol⸗ 
zener und gedrungener. Er verliert auſer⸗ 
dem in Anſehung der Bogenzahl, und 
liegt unter dem Zwange, in einem jeden 
derſelben allemahl einen gewiſſen Gegen⸗ 
ſtand bearbeiten zu mifen, der ſich ſonſt 
ſehr bequem wuͤrde haben in zween aus⸗ 
dehnen laſſen. Dies iſt die Urſache, war⸗ 
um aus ſo manchen dicken Buͤchern Aus⸗ 
zuͤge nothwendig geworden ſind, und dar⸗ 

um 
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um ſind oft 12 Bande in einem Auszuge 
in zween zuſammengeſchmolzen, und 
wuͤrden ſich vielleicht, wenn nichts, als 
was gerade zur Sache gehört, geſagt ſeyn 
ſollte, ſehr bequem in ein Duodez Baͤnd⸗ 
gen bringen laſſen. dys 
Wie wuͤrde es aber alsdenn um das 
Honorarium ſtehen! ſchwerlich wuͤrde 
ein Buchhaͤndler den Kern theurer bezah⸗ 
len, als er ihn zuſamt der Schale bezahlt; 
ein Boge iſt doch immer ein Boge, ſo wie 
in gewiſſen Staͤdten ein Himbte Rocken 
ein Himbte ift, mag er doch mit Dreſpe 
vermiſcht 30 FF oder ohne derſelben 48 (8 
wiegen, iſts doch ein Himbte Korn. 
Da heutiges Tages ein Gelehrter 
nothwendig ſchreiben, und Autor ſeyn 
muß / wenn er anders die Frage: Was 
hat er geſchrieben, nicht mit Achſelzucken 
beantworten will, ſo wird eben dadurch 
mancher zum Schreibepulte gefuͤhret, der 
da bey der unendlichen Menge von Buͤ⸗ 
chern und Schriften aller Art eat Aus 
ange 
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fange feines Werks noch nicht weiß, wor 
von er ſchreiben will, ob er es gleich muß. 
Daher entſtehen nun Werke a la Tri- 
ſtram, die, wenn ſie Bogenweiſe beleuchtet 
werden, nicht allein unverſtaͤndlich, ſon⸗ 
dern auch abgeſchmackt ſeyn wuͤſſen. Die 
Art nun, ſo monathlich einmahl in einem 
Bogen mit dem Publico zu reden, gefaͤllt 
mir vorzuͤglich, weil es fuͤr mich, der ich 
nicht des Vortheils wegen arbeite, etwas 
gemaͤchliches hat. Ich darf nicht eher 
ſchreiben, als bis ich dazu aufgelegt bin, 
und meine Lefer bekommen daherd fo 
dann und wann etwas zu lachen. 

Da man mich auch oft gefraget, wie 
lange ich fortzufahren gedenke, ſo dienet 
denen Neugierigen hiemit zur Nachricht: 

daß ich nach den Suͤsmilchſchen Tabel⸗ 
len noch 336 Proͤbgens liefern kann, wel 
che denn zuſamt einigen Kupferſtichen 
und Melodien 28 feine Baͤndgens aus⸗ 
machen werden. m. 


Die 


neue Deutſchheit, 


nnuniger 


Zeitverſtreichungen. 


Sechſtes Proͤbgen. 


\ 7 * 


== Thofe who cannot write, and thofe, who can, 
all ryme, and fcrawl, and fcribble, to a Man. 
PO PE. 


S a die Zahl der Witzlinge in unferm geliebten 
Baterlande von Jahren zu Jahren zunimt, 

da ferner jeder derſelben nicht allein beſtaͤndig et- 
was neues leſen, ſondern auch dann und wann mit 
ſeinen Geburthen hervortreten will, ſo verdient 
derjenige, welcher dieſer Gattung Menſchen dazu 
die bequemſten Wege bahnet, nicht allein den Dank 
feiner Mitbürger, ſondern er verdient Aufmunte⸗ 
tung. Eine Erfindung von der Art kündige ich an⸗ 
jezo dem Publieo an, eine Maſchine, vermoͤge 
welcher man, bloß durch Herumdrehung eines 
krummen Zapfens, und durch Stellung eines auf 
einer großen Scheibe angebrachten Zeigers auf die 
darauf verzeichnete Nummern, ſogleich Jamben, 
Trochäen, Hexameter, Pentameter, Tetrameter, 
Anapaſtiſche, und Choriambiſche Berfe machen 
kann. Daß meine Maſchine nur bloß dieſe ſie⸗ 
ben benannte Versarten machen kann, liegt in 
der Anlage, die anfänglich nicht weitläuftiger 
ſeyn durfte, da ſie ohnehin, wie ſich es ein jeder 
leicht vorſtellen kann, zuſammengeſetzt genug ſeyn 
muß. Die Menge der Mader, welche durch obige 
ſieben Getriebe, (die mit Nummern verſehen ſind) 
bey Umdrehung des großen Rades in Bewegung 
geſetzt werden, enthalten nun die mit vieler Muͤhe 
i erfun⸗ 
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erfundenen Logarithmen), jedes Rad eine gewiſſe 
Anzahl derſelben, wovon jedoch nur allezeit einer 
auf der Seitenflaͤche zum Aufſchreiben hervor koͤmt. 


Auf dieſe Art habe ich die ganze Kunſt Oden 
zu machen, in ein kurzes Syſtem gebracht, fo daß 
ein jeder, der nur ſchreiben kann, wenn er guch 
gleich nicht ein Wort von der Grammatik verſte⸗ 
het, auch ſelbſt das nicht einmahl, was er doch 
ſelbſt zuſammen ſetzt, Oden von allerley Gattun⸗ 
gen zur Welt bringen kann. Freylich ijt eine fol 

e Maſchine ihrer Vollkommenheit nicht fo gleich 
aͤhig, jedoch iſt der weſentlichſte Fehler bey dieſer 
nur, daß die Strophen in der Verbindung mit 
einander nicht vollkommen verſtaͤndlich find. Al⸗ 
lein, da dies ein Fehler iſt, der heutiges Tages 
vielen Oden⸗Dichtern zu gute gehalten wird, fo 
hoffe ich um ſo mehr, daß er meiner Maſchine 
nachgeſehen werden wird. Vielleicht werde ich, 
wenn fih das Publicum dankbar bezeiget, diefe 
Erfindung in der Folge auch zu mehrern Faͤchern 
der Dichtkunſt einrichten, als zu einer Elegien⸗ 
Romanzen⸗ Balladen: und Lieder ⸗Maſchine, ob 
ich gleich viel Schwierigkeiten dabey voraus ſehe. 
Da ich nicht vor gut finde, dem Publico fy gleich 
mein 


) Ob ich gleich liberzeugt bin, daß viele unſerer 
nunigen Barden und Dichterlinge nicht ſo viel 
Mathematik verſtehen, die Bedeutung dieſes 
Worts zu faſſen, ſo finde ich jedoch gar kei⸗ 
nen Beruf, vorjetzo eine Erklärung deffelber 
Bengufiigeny ſondern verweiſe fie auf das Stu 
dium der Mathematik felbfiz eine Wiſſenſchaft 

die dem, der ſich damit befaſſet, gründlich 
denken lehrt. 
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mein ganzes Geheimniß zu entdecken, und ihm die 
innere Zuſammenſetzung der Maſchine ſo wohl, 
als auch der Poetiſchen Logarithmen ſehen zu lat 
ſen, ſo will ich doch wenigſtens nur noch die Ver⸗ 
anlaſſung dazu erzählen, damit die kuͤnftigen Ver⸗ 
faſſer der Gefchichte der Poetiſchen Zandmuͤhle, 
nicht ‚über deren Anfang in der Dunkelheit tap⸗ 
en noch mir das Verdienſt der Erfindung derſel⸗ 
en rauben. Wer die Geſchichte der Welt fennet, 
weiß, daß oft gleichgültig ſcheinende Dinge Sol 
gen gehabt haben, die ganzen Nationen wichtig 
geworden ſind. In der politiſchen Welt ging es 
fo; ein paar Händſchuhe haben einen Frieden, 
und ein einer Maitreſſe verſagter Handkuß einen 
Krieg veranlaſſet; allein in der gelehrten Well 
it es eben fo gegangen: Archimedes fand, indem 
er fic) badete, eine Sache, worauf er vielleicht 
nicht wurde gedacht haben, wenn er nicht eben 
zu der Zeit in das Bad gegangen waͤre, da er 
über einen Betrug nachdachte, welchen ein Gold⸗ 
ſchmied mit der Krone des Koͤnigs geſpielt hatte. 
Nun erfand er, wie man das Gewicht jedes Me⸗ 
tales in einem vermiſchten Klumpen bloß durch 
defen Verluſt im Wafer beſtimmen kann. 
Newtons Weißheit entwickelte ſich durch den Fall 
eines Apfels zu ſolchem Grade, daß er durch die⸗ 
ſen Zufall Lehren erfand, die ſeinen Namen aoe 
u ter b⸗ 


) Unmathematiſche Schöne Geiſter, werden viel⸗ 
| leicht dieſes für eben fo künſtlich als die Wet; 
ter: Prophezeiungen der Calender⸗Macher ans 
ſehen; ich gebe ihnen indeß mein Ehren⸗Wort, 
daß es etwas gemwiller gehet. 


iz 
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ſterblich gemacht haben; und ich, der ich vor 
einigen Jahren unter andern Seltenheiten, die 
man in London im Tower zu ſehen bekoͤmt, eine 
Maſchine vorfand, die zwar eigentlich nur zum 
Zwirnen der Seide erfunden, allein demohnge⸗ 
achtet ſehr kuͤnſtlich, und zuſammengeſetzt genug 
it, bekam ſogleich die Idee einer poetiſchen Haid- 
mühle. Zwar iſt fie nicht allerdings fo zuſammen 
geſetzt wie die eben erwehnte, als welche 26586 
Rader, und 97740 Getriebe enthält, und auf 
dieſen in währender einmahligen Herumdrehung 
des großen Waſſer⸗ Rades, über 93000 engliſche 
Ellen Seide zwirnt, allein das war auch hier zu 
meinem Zweck nicht noͤthig, indem ich nur vor 
das Erſte auf Oden mein Abſehen hatte, und es 
wohl voraus wuſte, daß mir meine Muͤhe nicht 
wie jenem Englander mit 14000 Pfund Sterling 
wuͤrde bezahlt werden. — ! 


Bey Erblickung dieſer in Wahrheit kuͤnſtli⸗ 
chen Maſchine fiel mir ſo gleich die Leibniziſche 
Rechen⸗Maſchine ein, und beydes zuſammen ge⸗ 
nommen, brachte zuerſt den Entwurf, eine Oden⸗ 
Fabrik anzulegen, bey mir hervor. Die Moͤg⸗ 
lichkeit einer ſolchen Dichte ⸗Maſchine fahe Dez 
reits der Verſtorbene Herzog von Buckingham 
ein; er glaubte, daß die Hollander, wegen der 
vielen kuͤnſtlichen Zuſammenſetzungen, die man 
in ihren Windmuͤhlen bewundert, am erſten im 
Stande ſeyn wuͤrden, eine ſolche zu finden, wo 
der Wind die Stelle des Verſtandes verfähe, 
und fiche da, mein liebes Publicum! dies Kunſt⸗ 
ſtuͤck haſt du nun in Deutſchland; Buckingham 
irrte fih nur in der Nation. x 

; Je 


3 


Ich wurde diefe meine Erfindung vielleicht 
verſchwiegen haben, denn ich dachte mit der 
Zeit eine Sammlung dieſer fabrieirten Oden her⸗ 
aus zu geben, allein, da mir verſchiedene derſel⸗ 
ben abhanden gekommen ſind, ſo ſehe ich zu mei⸗ 
nem groſſen Erſtaunen, daß fie unter andern Nah⸗ 
men, ſo roh, wie ſie aus der Maſchine gekom⸗ 
men ſind, im Druck erſcheinen, und dies zwar 
oft in ganz vortreflicher Geſellſchaft, und fie fine 
den Bewunderer. Es folgt nothwendig, daß, 
wie ich oben ſchon geſagt habe, entweder die Pro- 
duete meiner Maſchine in andere Haͤnde gerathen 
ſind, oder aber, daß die Maſchine ſelbſt, durch 
irgend einen ungluͤcklichen Zufall bereits nachge⸗ 
macht iſt. So ſehr geheim habe ich die Sache 
ohnmoͤglich betreiben koͤnnen, daß nicht verſchie⸗ 
dene Perſonen die Anlage, und (was mir anjetzo 
noch weher thut) meine poetiſchen Logarithmen 
ſollten geſehen haben, allein das hatte ich mir nie 
vorgeſtellt, daß man mir fie fo gleich nachmachen, 
see mir die Ehre der Erfindung ſtreitig machen 
würde, 


Jetzt urtheile ſelbſt, geehrtes Publieum! ob 
es wohl erlaubt iſt, dir Producte der Mechanik 
als Producte des Witzes aufdringen zu wollen. 
Beſchaͤmen will ich nun zwar diefe Herren nicht 
fo öffentlich, allein, ſollten ie dergleichen meh⸗ 
rere hervorkommen, ſo will ich, wenn Du ſie 
allenfalls für gelehrter halten ſollteſt, als fie es 
wirklich find, fie öffentlich als Producte der Dich⸗ 
te⸗Maſchine Dir auszeichnen. 


f4 Gie 
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Sie enthalten Suͤckweiſe fo ganz gute Gens 
tenzen, aus denen bereits angeführten Logarithmen 
entſtanden, allein Verſtand wuͤrdeſt Du vergebens 
dar innen ſuchen, weit der, welcher fie machte, 
ſelbſt dabey nichts dachte. Lieſeſt Du alſo ein ſol⸗ 
ches Gedicht dreimahl, ohne es zu verſtehen, und 
ohne einen Zuſammenhang darinnen zu entdecken, 
ſindeſt Du ferner die Logarithmen (die ich nåh- 
ſtens bekannt machen werde) dabey haͤuffig ge⸗ 
braucht, fo kanſt Du ficher den Schluß machen, 
die Ode if aus der Fabrik, und das Werk der 
Faͤuſte. Dies iſt nun noch nicht das einzige un⸗ 
angenehme, was mir damit begegnet iſt; Wie ich 
beſchaͤftiget war, dieſe meine Logarithmen zu ver⸗ 


fertigen, bekam ich von einigen Bekandten einen 


Beſuch; es war mir nicht moͤglich, alles auf eins 
mahl aufzuräumen, fordern fie bekamen viele 
kleine Quadrate zu ſehen, voll Myſtiſcher In⸗ 
ſchriften, erſtaunten über die ſeltſamen Ausdrücke, 
und wunderbare Miſchung der Woͤrter, und ver 
langten von mir den Gebrauch dieſer kleinen aufs 
geklebten Zettelchen zu wiſſen, allein ich fand es 
nicht fùr gut, mir fo febr in die Charte gucken 
zu laſſen, und ſie giengen fort, ohne den eigent⸗ 
lichen Gebrauch erfahren zu haben. Kurze Zeit 
darauf verbreitete ſich in der Stadt ein Gerüchte, 
als ob ich das aller vollkommenſte Wahrſage⸗ oder 
Traumdeute Büchlein hätte, das man je geſe⸗ 
hen? ein Gerücht, welches erſt erwehnte gewiß, 
entweder ſich zu raͤchen, ausgeſprengt, oder aber 
es ſelbſt muͤſſen geglaubt haben; da fie überzeugt 
find, dab ich keine Arbeit vornehme, wobey ich 
nicht einen gewiſſen Zweck, eine gewiſſe vgn 
772 : ige 
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tige Abſicht Habe, fo iſt dieß wohl ſehr wahr ` 


ſcheinlich. 


Die Folge davon war, daß der Oden Fabri⸗ 
cante in die Claſſe der alten Weiber geſetzet wur⸗ 
de, und jedermann feine Träume ausdeuten 
forte. So ſchmerzlich mir dies auch einerfeits 
it, fo iF doch die Freude uͤberdie Erfindung meiner 
Maſchine deko gröſſer, und jego kann ich dem 
fleißigſten unſrer Zunft immer zurufen; 


= — = "Accipe fl vis 
accipiam tabulas, detur nobis locus, hora, 


$ 


Cuſtodes; videamus nter plus fcribere poffit 


Horat. Sat. 4. Lib. I. V. 14. 


| f5 Satta — Spi 


= Spirat adhuc amor, 
vivuntque commifli calores 
Acoliae fidibus puellae 
Hor. Od. g. J. 4. v. 10. 


Daich mir vorgenommen habe, meinen 
Leſern ſo dann und wann einige meiner 
ernſthaften Verſuche mitzutheilen, ſo 
will ich heute den Anfang mit einer Ode 
machen, die im Original, ſo viel ich aus 
den verſchiedenen Ueberſetzungen, die ich 
davon kenne, ſchließen kann, eine der 
vortreflichſten iſt, die uns uͤbrig ge⸗ 
blieben. 5 


Ich geſtehe es ſehr gern, und es wird 
mir, in dem Stande in welchem ich lebe, 
keine Schande machen, daß ich (Dank 
fey es der vortreflichen Shul- Methode) 
nicht ſo gluͤcklich bin, die Schoͤnheiten 
dieſes Gedichts in der Grundſprache zu 
empfinden; allein die Lateiniſche Ueber⸗ 


ſe⸗ 


SBB 11 


ſetzung des Catullus, die Nachahmung 
des Boileau, die jedoch bey weiten nicht 
das Feuer hat/ als eine im Spectator bez 
findliche vortrefliche Engliſche faſt woͤrt⸗ 
liche Ueberſetzung, dieſe, fage ich, haben 
mich in den Stand geſetzt, davon zu ur⸗ 
theilen, und ſie gleichfalls in meine Mut⸗ 
terſprache zu uͤberſetzen. ; i 


Ob nun gleich verſchiedene deutſche 
derſelben bereits vorhanden find, ſo glau⸗ 
be ich, ift es immer nicht uͤberfluͤßig, fic 
ein ſolches meiſterhaftes Original zur 
Nachahmung auszuzeichnen. Die Ge⸗ 
danken ſind gedrungen, die Empfindun⸗ 
gen in einander gepreßt, und liegen ſo 
nahe bey einander, daß eine der An⸗ 
dern mit einer erſtaunenden Geſchwin⸗ 

digkeit folgt, und Eine die Andere ver⸗ 
draͤngt. 


Songin bemerkt, daß dieſe Beſchrei⸗ 
bung der Liebe, die vollkommenſte Nach⸗ 
abe 
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ahmung der Natur iſt, und daß alle 
dieſe ſich draͤngende, und gleichſam ſich 
zu wiederſprechen ſcheinende Umſtaͤnde, 
genau dieſelben ſind, die eine heftige 
Liebe caracteriſiren. Plutarch beweiſet 
dieſes in der Erzaͤhlung der bekandten 
Geſchichte des Antiochus, er ſagt: da 
dieſer ſich in feine Stiefmutter verliebt; 
und ſich nicht unterſtanden ſeine Nei⸗ 
gung zu entdecken, ſo habe er (dieſe 
Schwachheit deſto beſſer verbergen zu 
koͤnnen) eine Krankheit vorgeſchuͤzt, und 
ſich zu Bette gelegt. Eraſiſtratus, ſein 
Arzt, welcher lange vergebens den 
Grund dieſer Krankheit zu ergruͤnden 
ſuchte, entdeckte endlich die wahre Ur⸗ 
ſach; und zwar ſchloß er ſie bloß aus 
den Symptomen der Liebe, welche er 
aus dieſer Ode der Sapho kannte. 
Denn als die Stratonice einſtens in 
das Zimmer des vor Liebe kranken Prin⸗ 
zen trat, ſo bemerkte Eraſiſtratus alle 
du Kennzeichen, und er machte, dg 

er 
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er fie mit der Beſchreibung uͤbereinſtim⸗ 
mend fand, den Schluß, der Prinz (ey 
in ſeine Stiefmutter verliebt. 


Da nach dem Urtheil vieler Ken⸗ 
ner, die engliſche Ueberſetzung das 
Feuer, das gedrungene, und den Geiſt 
des Originals am naͤheſten erreicht, ſo 
habe ich dieſe auch hauptſaͤchlich nachge⸗ 
ahmt, und zum Vergnuͤgen meiner Le⸗ 
ſer, die Engliſch verſtehen, will ich ſie 
meiner Überſetzung beifügen, 


4 Nach⸗ 


E.. 
Baer 
8 
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Nachahmung hai 


einer 


Saphbiſch en Ode. : e 


Wöieunauspprechlich, ſeelig / und wie die Götter beglücket / 
Sft der Dich Göttliche, Dich ſiehet, Dich verehrt, 

Des Himmels Harmonie aus Deinem Munde hör't, 

Der diefe Züge voll Wonne, dies himliſche Lächeln erblicket: 


Ich ſah es die Ruhe der Seele entſion - nie vorempfunden 
Pocht in der Bruſt mir das Blut; nie wütender als da, 3 
Wie ich verwirt, erſtaunt/ zum erſten mal Dich ſah. 

Mein Odem war mir verkürzt / meine Stimme verſchwunden. 


Starr ſehend fied ich- es glühet die Stirn, und Flammen 
dringen 
Wie ein verzehrendes Feu'r durch alle Adern - dicht 
Umhüllet liegt mein Aug' im Dunkel, alles Licht 
Verſchwindet, meinem Ohr, tön't nur ein t 
Klingen. 


Ein Schauer, ein kalter Schweiß, dringt mir durch alle 
Glieder, 

Voll Staunen ſtarr't das Blut; der Wangen Todten⸗blaß 

Zeugt jego freh es fritt. Mein ſchwacher Puls vergaß 

Zu ſchlagen -Ohnmachtsvoll, und ſterbend ſink ich nieder. 


Blest 
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Biest as th? immortal Gods is he, 

The Youth, who fondly fits by thee, 
And hears, and fees thee all the While, 
Softly fpeak, and ſWeetly ſmile. 


Twas this deprived my fonl of Rest, 
And rais’d fuch Tumults in my Breast, 
For while I gaz’d in transport tosf’t, 

My Breath was gone, my Voice was loft, 


My Bofom glow’d, the fubtle Flame, 
Ran quick through all my vital Frame; 
O'er my dim Eyes a Darknesf hung, 
My Ears with hollow Murmurs rung. 


In dewy Damps my Limbs were chill’d;  _ 
My Blood with gentle Horrors 'thrill’d; > 
My feeble Pulfe forgot to Play; 
1 fainted, funk, and dy'd away. 


Da 


16 = 


Da ich zu meinem Leidweſen geſehen habe, daß 
die im dritten Proͤbgen vorgekomne Veredlung eines 
kleinen Stuͤcks des erſten Capitels des Triſtram 
Shandy ſo ſehr gemisdeutet worden, daß man es 
gar als eine Satyre auf diefe ſchoͤn gerathene ieber- 
{egung hat anſehen wollen, fo habe ich nicht ums 
hin koͤnnen hier öffentlich zu bekennen, daß mir 
dieſes auch nicht einmal in die Gedanken gekom⸗ 
men iit, fondern daß ich nur bloß gezeiget habe, 
wie ſich ein jedes Buch, es ſey auch welches es 
wolle, in neumodige, holprige, ſogenannte Verſe 
umgießen laſſe. Ich geſtehe es übrigens ſehr gern, 
daß meiner Meynung nach, der Herr Überſetzer 
einer der Wenigen iff, der nebſt genugſamer Kent- 
niß ſeiner Mutterſprache, auch die aus welcher er 
überſetzt, vollkommen inne hat, daß er gleichfalls 
Laune genug befiget, fich an ein Buch wagen zu duͤr⸗ 
fen, bey welchen die mehrſten unſerer ſtets fertigen 
Ueberſetzer fich die Nägel wurden zerkaͤuet haben. 
Ich verſichre ihn meiner vollkommenſten Achtung. 


Grabſchrift eines Muͤßiggaͤngers. 
Hier lieget Matz / der fich in feinem Leben 
Mit tiefen Denken niemals abgegeden. N 
Viel Denken ſchwächt den Geiſt, und macht den Kör⸗ 
E per krank. 
Dieß überlegte er, und aß / und trank. 
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Siebentes Proͤbgen. 
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-= Notandi funt tibi Mores. 


Epiſtel 
an 
einen Unzufriedenen. 


D. nenneſt Mittelſtand des Schickſals Tücke! 

Du läſterſt Freund, wenn du mit dem Geſchicke 
Dich zankſt; vergnügt und weiſe ſeyn 

Iſt wahres Glück, was ſoll Dich ſonſt erfreun? 
Nicht Geld, nicht Rang kann dich zufriedner machen. 
Biſt du geſund, vergnügt, ſo biſt du reich; 

Fällt einſt der Vorhang zu, fo find wir alle gleich, 
Gewig dem Körper nach. Komm her, und fieh mich lachen 
Wenn ich den albernen / gedankenloſen Haufen, 

Nach Creutzern ſeh, nach Ordensbändern laufen, 

Sie ſuchen Glück, allein zum Suchen blinds 

Erhaſchen ſie nur Blaſen voller Wind. 

Hör, Freund! gut vorzulegen, und gut tanzen können, 
Die Hände lecken / wenigſtens Baron ſich nennen, é 
\ a2 Sich 
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Sich ſchmiegen, krümmen, voller Affenkunſt 
Geputzt, verguldet ſeyn, erwirbt der Gecken Gunſt. 
Geh', ſchmiege dich bey jeglicher Toilette 
Schwatz Unſinn denke nie, fo biſt du der, ich wette / 
Der fih der Pheynen Gunſt erwerben kann, 
Sey dumm, fey unverſchämt, fey ein galanter Mann; 
Daß dies das Nöthigſte, will ich hernach dir zeigen. 
Ja Freund! du muft herab mit deiner Weisheit freigens 
Denn, Haft du Glück, ein ſolches Gluck zum Zibeck, 
So rath ich / werde erſt ein Geck. 
Den Unſinn, Freund! Haft du noch nie geſehen, 
Komm ſchlendre mit, ſo ſollſt du mir geſtehen, 
Daß vor ihm mit dem Stern, auf den der Pöbel weiſ te 
Der glücklicher der ſelbſtgezogne Rüben speist. 3 
Laß unbeneidet fie nach Hoheit ſchielen , 
Des Dafeyns Zweck verkennen, und im Schlamme wühlen; 
Die Grabſchrift die ſich mancher dort erwarb 
Sft kurz: er lebte zechte, hur't, und ſtarb. 
Wie wäre dies der Zweck, zu welchem wir geſchaffen, 
Mur wenig Jahre hier herumzugaffen? A 
Nur hier im Staube kriechen, und vielleicht 
Ins Unding ſinken? ſieh', die Schöpfung zeigt 
Nichts Aehnliches, zeigt nichts als Harmonie; 
Nur er / das Meiſterſtück des Schöpfers ſinkt zum Wither 
Sinkt ſchwindlend tiefer noch herab / 
Misbraucht die Zeit, und gauckelt bis ans Grab. 
Pflicht iſt es hier der Tugend nachsucifern, 

J N ; Nicht 
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Nicht iſts / bis in das Alter fih begeifern, 

Den Kindern gleich, nur bloß den Kräuſel drehn, 

Und weiter nicht, als feine Nafe fejn, 

Gab ewge Weisheit uns den freyen Willen 

Die ſinnlichen Begierden nur zu ſtillen ? 

Wie, ſchuf Gott darum nur den Menſchen freyr 
Damit er ein' ge Jahr ein Narre fen? 

O Freund! kanſt du dir wohl der Thränen wehren, 
Wenn du den Unſinn ſo zu ganzen Heeren 

Erblickſt? Der Stolz, die Rachſucht, und der Neid, 
Peitſcht Tauſende, und Tauſend Ueppigkeit; 

Es (deint, als wären fie nur bloß geſchaffen , 

Zum Gauckeln, und zum Tanzen gleich den Affen. 
Der Zweck des Lebens ift der bloß zu ſeyn? 

Schränkt diefe Spanne unſer Daſeyn ein? 

Die Höfe ſind zum Theil von ſolchen Gaucklerbühnen 
Die unerträglichſten. Dort einerley / 

Dumm / oder klug / daß nur dem Herren dienen, 

Sein Lieblingspferd zu ſtriegeln Weisheit feyr 

Das ſagt in dem verbrämten Kleide 

Als Hofphiloſophie dir dorten mancher vor. 

Geh! fliehe häuslich Glück um eine kindſche Freude, 
Flieh' Weisheit Fried) am Thron, und bleib ein Thor. 
Du weißt, nicht alle Fürſten können denken , 

Wenn Einer hier mit weiſſen Mäuſen ſpielt, 

Ein Andrer gar zu kindſchen Schwänken 

Hinabſinkt , und im Schlamm des Laſters wühlt; 
wi 9 5 Der 


6 — —ÿ— 


Der dort, des Ruhm doch nie verwelket, 

Paſteten bäckt, ein Andrer feine Kühe melket; 

Wenn fo ein Fürſt zum Stall, zur Küche ſinkt, 

Bald blinde Kuh ſelbſt ifr; bald fich betrinftr 

Par forge jägt und arme Hafen heget, 

Wie Junker Weſtern über Heck und Graben ſetzet 

Bald Stiere martern läßt, bald Füchſe pretit, 

Und dies wohl gar für Reichsgeſchäfte hält, 

Wie meynſt du, fol die Zunft, die ihn umringet, 

Ihm nachäft, und ihm täglich Weirauch bringet 

Beſchaffen feyn? Des Neide Aufenthalt, 

Der Mißgunſt, Tücke, der Cabalen Sitze, 

Sind alle Höfe faſt. Mit einer Narrenmitze 

Siehſt du die Herrn dort mannigfalt. 

Freund! die Bemerkung iſt ſo alt 

Als die Geſchichte. Soll ich ſie dir nennen, 

Die Gede, die fo oft die gröſſeſte Gewalt 
Misbrauchten? Nein! du wirſt zu Tauſenden ſie kennen. 
Schau! jener dort ſtolz auf fein Hochgebohren, 

Deckt mit erborgten Haaren Midas Ohren, 

Gleicht ſeinem Liebling ſeinem Gaul, : 

Nur ſauf⸗ und freſſen, auch wohl wiehern kann das Maul. 

Den dort, nur bloß mit ſechzehn Ahnen, 

Sieht er nur von der Seite any 

Der machts bey andern nach ſo bald er kann, 

Und beyde lauffen fort auf ihren närrſchen Bahnen. 
Schau! jener dort / von dem der Völker Wohl abhänget, 
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Bey dem ſich jedermann zu Audienzen dränget >>: 
Hält ſich zum Denken einen Seeretär; 

Die Zofe ſtimmet den, die, der Porteur. 

Hier iſt der beſte Weg ſein Glück zu machen. 

Hör! kanſt du Künſte , {chine Siebenſachen , > 
Streuſt Gold umher, leckſt Hände, ſäufſt und fpielft, 
So haſcheſt du das Glück, wornach du zielſt. 

Du kenneſt nun mein Freund! den Zaubernachen⸗ 
Der zu dem Feenſchloß ſie flihrt; 

Begeiſtert laufen fier wie Lita nach dem Drachen, 

Der ihren Zerbinett entführt. 

Dow kanſt du fie in ihrer Größe ſchauen, 

Sieh' die Centaurenzunft in ihrem Jubel an; 

Sie wiehern dir nach allen ſchönen Frauen, 

Sehr ſelten, daß ein Paladin ſie zähmen kann; 

Wie ſchwer hälts nicht den wilden Hengſt zu binden. 
Freund! wenn dir dies Gemälde nicht gefält, 

Und übertrieben ſcheint, ſchau in die große Welt, 
Dort fanft du die Originale finden. 

Du glaubſt wohl gar, fie könnten noch erröthen! 

Was braucht es das! wenn ſie des Herren Gunſt 
Sich nur erbetteln, ihre ganze Kunſt 

Beſtehet nur darinn, die Zeit zu tödten. 

Wie man die Weifen und die Klugen dort erfragen, 
Davon kann Bielefeld dir manches Beyſpiel ſagen; 
Denn biſt du klug, ein Geck erträgt dich nicht, 

Frägſt du warum, du trittſt ihm vor das Licht. 
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Verachte denn / mein Freund! den falſchen Schimmer / 

Der ihre Gierde lockt; der Hoheit Glanz / 

Die äuſre Pracht, das Audienzenzimmer, 

Reißt manchen hin zu dieſem Affentanz. 

Er tanzt fo lang ihn mit, bis fich der Taumel endet / 

Wenn er nicht früher noch des Fürſten Gunſt verliert. 

Allein, dann iſts zu ſpät, die Güter ſind verſchwendet, 

Nun ſucht er erſt den Weg, der ihn zur Ruhe führt. 

Doch da ſein Kopf ihm leer, noch mehr ſein Beutel, 

(Bis auf die Hefen iſt er abgeſchenkt) 

Was meynſt du, ſoll er dann die alte dumme Scheitel 

Noch füllen? Doch was noch weit mehr ihn kränkt, 

Die Sinnen find zu ſtumpf , um ſanfte Freuden 

Zu fühlen, und ihn quält ein heimlich Gift 

Um das wir keinen großen Heren beneiden, 

Das Podagra, das jeden Schlemmer trift. 

Sieh' du mit mir mit mitleidsvollen Blicken 

Auf jenes Volk im prächtgen Nichts herab, 

Gönn' ihm ſein goldnes Kleid, der Thorheit Krücke, 

Es nimmt ſie nicht bis in das Grab. 

Laß uns mit edlem Stolz die Pflicht erfüllen, 

Zu der die Vorſicht uns auf dieſe Welt geſetzt; 

Nur der lebt weiſe, lebt nach Gottes Willen, 

Der ſie erfüllt, nie wiſſentlich verletzt. 

Zwar Engel ſind wir nicht; in dieſem Affenlande 

Iſt die Verſuchung groß, wir leider oft zu ſchwach: 

Doch ſtrauchelſt du, ſteh auf, dies macht dir keine Schande 
s Da 
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Ba felbft-ein Gatomo oft auf der Erde lag. 
Die Tugend leite dich, zur Führerin fie haben, 
Führt zu des Glückes Tempel ein; 

Sag, Freund! was kann von allen andern Gaben 
Wohl edler als die Weisheit ſeyn? 


Neujahrswunſch 


an ebendenſelben. 


Wa wünſcht die halbe Welt 
Geld, Geld, Geld. ' 

Lach der Thorens ſey gefund, zufrieden, 

Dankbar nutze das, was Dir beſchieden, 

Und dann ruf der halben Welt ins Ohr: 
Thor, Thor, Thor⸗ 
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Der gute Geſchmack ſcheint, da er ſich 
in einem Theile Deutſchlands erſt aus⸗ 
zubreiten anfaͤngt, in dem andern bereits 
wieder zu verſchwinden, und dagegen trit 
ein anderes Ding, was nach dem jetzi⸗ 
gen Mode: Ton guter Geſchmack heißt, 
an deſſen Stelle. = 

Im Ganzen laͤſſet ſich dieſes behau⸗ 
pten, wenigſtens ſchlieſſen, wenn man 
die Gierde ſiehet, mit welcher ganze Auf⸗ 
lagen elender Producte vergriffen werden. 
Was iſt aber der gute Geſchmack! Hätte 
ich Luſt, noch einige Proͤbgens mit dieſer 
Materie zu fuͤllen, ſo wuͤrde mir es ein 
leichtes ſeyn, hier nur erſt zu ſagen, was 
er nicht waͤre; darauf koͤnnte ich die Ab⸗ 
handlung in verſchiedene Abſchnitte thei⸗ 
len, und mit jenem Gelehrten meinen Ge⸗ 
genſtand erſtlich idealiſch, ztens metaphi⸗ 
fikh, 3. moraliſch, 4. philoſophiſch, J. 
ſtatiſtiſch, 6. hiſtoriſch, und 7. geogra⸗ 
* ; phiſch 


phiſch oder mathematiſch behandeln, und 
ich verſichere meine Leſer, daß ich mit je⸗ 
dem Abſchnitt allein ſchon ein Proͤbgen 
fuͤllen wollte. Allein vorjetzo denke ich, 
ich überlaffe die Ausführung einem tief⸗ 
ſinnigern Kopfe, der keine Proͤbgens mehr 
zu ſchreiben braucht. Doch ohne weitern 
Scherz: Das innere Gefuͤhl einer nicht 
verwarloſeten gefühlvollen Seele, woz 
durch ſie ſogleich ohne Vernunftſchluͤſſe, 
bloß durch ein inneres Wohlgefallen das 
Schone da findet, wo es fem mag, ift 
der gute Geſchmack; wer mehreres davon 
leſen will, mag Gerard und Andere nach⸗ 
ſchlagen. Wenn der gute Geſchmack un⸗ 
terſcheidend und einleuchtend den Ab⸗ 
ſtand zwiſchen niedrigen und erhabnen, 
zwiſchen ſchicklichen und unſchicklichen, 
maͤnnlichen und kindiſchen, verſtaͤndli⸗ 
chen und unverſtaͤndlichen erkennetz wenn 
ferner das niedrige und poͤbelhafte, das 
belachungswuͤrdige und kindiſche, das 
ſchluͤpfrige und unſchickliche, das uns 
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verſtaͤndliche aller Art, von einem ver 
dorbnen Geſchmack zeuget, ſo muͤſſen 
wir den Schluß machen, der gute Ge⸗ 
ſchmack fange ſehr bey uns zu fallen 
an. 


Werden nicht Werke, in welchen al: 
les das oben benannte Contraſtirende, 
wie in einer ſpaniſchen Olla potrida durch 
einander geworfen iſt, vergriffen? Wer⸗ 
den nicht Werke, die eine ſchlechte Sitten: 
lehre in einem buntſchaͤckigten Gewande 
verhuͤllet vortragen, vergdttert, und mit 
einer unerklaͤrbaren Leſe⸗Wut aufgeraf⸗ 
fet und vertheidiget? Zum guten Ge⸗ 
ſchmack gehoͤrt auch etwas Philoſophie, 
nicht philoſophiſches Geſchwaͤtz, nein 
Philoſophie des Herzens, allein dieſe 
ſuchet man bey vielen unſrer Mode⸗Scri⸗ 
benten vergebens. Der gute Geſchmack 
haͤlt die Probe, er gleichet den aͤchten Dia⸗ 
manten, wenn der falſche Geſchmack wie 
die Theater⸗Juwelen zwar in der Ferne 
glaͤnzt, allein die Feile nicht . 
“A n. 
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In dem Tempel des guten Geſchmacks 
muß jede Wiſſenſchaft einen Pfeiler ab⸗ 
geben, die Tugend einen Altar haben; 
und die Grazien demſelben vorſtehen. 

Verſchwendung und Ueberladung 
der Zierathen, in der Baukunſt, in der 
Gartenkunſt, im Puz, in der Ausmeubli⸗ 
rung eines Zimmers, und fo auch in Mee 
den und Schriſten, verraͤth eben ſo we⸗ 
nig einen guten Geſchmack, als eine zu 
große Einfoͤrmigkeit; letzteres ermüdet, 
wie die hohen Heckengaͤnge in verſchie⸗ 
denen Fuͤrſtlichen Garten, fo wie erſteres 
mir dadurch, daß es zu unregelmaͤßig, 
zu wenig zu uͤberſehen ift, und von der Naz 
tur zu ſtark abweichet, unangenehme Em⸗ 
pfindungen hervorbringt, ohngefaͤhr ſo, 
wie der Engel, deſſen beyde Augen ſieben⸗ 
zigtauſend Tagereiſen von einander ent⸗ 
fernt ſind; ich kann das Ungeheuer nicht 
uͤberſehen. 

Ein ſchoͤn geſchriebenes und ausge⸗ 
ſchmuͤcktes Werk, deffen Moral unſch i 
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lich und ſchaͤdlich iſt, koͤmt mir vor, wie 
ein Garte, in welchem alle bedeckte 
Gaͤnge, Heckenwerke und Alleen ſich 
in einer Miſtpfuͤtze endigen, in welchen 
zwiſchendurch kleine Springbrunnen 
von wohlriechenden Waſſern angebracht 
ſind, den Uebelgeruch einigermaſſen zu 
verdraͤngen. Der, deſſen Geruch nicht 
ſo wie der unſter mehrſten jungen ſuͤſſen 
Herrn verdorben iſt, wird von dannen 
eilen, und lieber einen Ort zu ſeinem 
Spaziergange erwaͤhlen, wo er bey 
weniger Kuͤnſteley einer reineren Luft ge⸗ 
nieſſen kann; ſo die mehrſten Werke 
Voltairens. 


Die Fortſetzung folgt. 


Der 
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Der unbekandte Verfaſſer eines mit 
& unterzeichneten Schreibens wird ver⸗ 
zeihen, wenn ich von den Einlagen kei⸗ 
nen Gebrauch mache, meines Beduͤn⸗ 
kens iſt man dem Publico eine gewiſſe 
Achtung ſchuldig, die ich nicht gern 
aus den Augen ſetzen wollte, und da⸗ 
hin gehoͤret, daß man in ſeinen Aus⸗ 
drücken nie zu der Sprache des Ps 
bels hinabſinkt. 


Den 


Den eingelaufenen Beytrag zur gelehr⸗ 
ten Geſchichte werde ich gelegentlich ein⸗ 
ruͤcken, bis dahin mag Herr . . r 
beurtheilen, ob fegen Grabſchrift 


paſſend iſt. 


Nöffer. 

Peter Nöffer. : 

Uſe leiwe Peter Nöffer ufer 
Den fau mannig Necenfente lifer 

Kaue Feddern un verſchmäre Black, 
Mahk' in ſihnen Leben mangen Klad, 
Scheide druht, un hat nu uhteklackert. 
Her hei ſihnes Vaders Land beackert, 
Reig hei nich fau frei im Aſchenhuhſe, 
Peter Nöffer ufe 


mu 


Die 
neue Deutſchheit 


nuniger 


Zeitverſtreichungen. 


Achtes Proͤbgen. 


J. Know no Evil under the fun fo great, as the 
Abufe of the Underftanding , and Yet there 
is not one Vice more common, 

F ih ‘STEELE, 


N ) 
Rou iſt im eigentlichen Verſtande 
nur bloß Dichter, und das haben viele 
unſrer neuern Dichter mit ihm gemein; 
ja von vielen laͤſſet ſich auch dies noch nicht 
einmal behaupten, wenn es wahr bleibt, 
daß zu einem Dichter etwas mehr erfor⸗ 
dert wird, als reimen und ſcandiren 
koͤnnen. Da hingegen bey Voltairen es 
ewig wahr bleibt, daß der Mann eine 
ausgebreitete, obgleich keine gruͤndliche, 
Kenntniß habe. Er iſt weder Philoſoph, 
noch Hiſtorikus, weder Naturkundiger, 
noch Metaphyſiker, in der eigentlichen 
Bedeutung dieſer Worte; er iſt von allen 
etwas, und kann ſo wenig auf irgend ei⸗ 
nen dieſer Titul Anſpruch machen, als 
ohne vieles Nachſuchen eine jede Seite 
feiner (zum Theil ſchaͤdlichen) Werke, 
das Gegentheil beweiſet. Unwiſſenheit 
h 2 und 
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und Machtſpruͤche, falſche Citationen, 
groͤbliche Verdrehung und Mißdeutung 
alles deſſen, was nicht in ſeinen Kram die⸗ 
net, giebt ihm nur in den Augen der Un⸗ 
wiſſenden ein wichtiges Anſehen, ihm, der 
nicht einmal eine geſunde Logik kennet. 


Geſchichte, Phyſik, philoſophſche Lehren 

Mißhandeln, Wahrheit zu verkehren, 

Sich auszuſchmieren, bittern Spott 

In Witz verhüllen, und balb Gott 

Verläſtern , ihn unthätig machen, 

Bald die Religion verehren , bald verlachen; 

Das if Voltairens Bild, nur eine Schaar 
von Pinſeln 

Errichtet Säulen ihm, und wagts, ſein Lob 
zu winſeln. 


Was das fuͤr ein Ausfall gegen den 
großen Mann iſt! Wollen ſie ihm denn 
alle Verdienſte, alle Faͤhigkeiten abſpre⸗ 
chen? O nein! der Mann hat deren viele, 
allein er hat fie ſchaͤndlich gebraucht, und 
das Regiſter ſeiner Schriften wird ewig 
ſeinen Namen brandmarken. Sei 
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GeinePucelled’orleansgleihetnun 
gar einem ſchoͤnen Garten, in welchem 
die Statuen aus Unflath zuſammengeba⸗ 
cken ſind, und deſſen Grund ein Moraſt 
ift. Nicht viel beſſer einige unſerer Landes⸗ 
producte, die ich nichtzu nennen brauche, 
und doch werden dieſe Sachen nicht al⸗ 
lein häufig geleſen und bewundert, fons 
dern auch nachgeahmt, und ihren ſchmu⸗ 
tzigen Verfaſſern Ehrenſaͤulen errichtet. 

Wenn ich ſo dann und wann von 
Schriftſtellern uberhaupt rede, ſo verſtehe 
ich darunter nicht ſolche, welche bloß fuͤr 
Gelehrte / oder für beſondre Claſſen derfel 
ben ſchreiben, und von denen nur verſtan⸗ 
den ſeyn wollen, ſondern lediglich ſolche, 
welche den Zweck haben, gemeinnuͤtziger 
zu ſeyn, welche nicht bloß fuͤr eine Claſſe 
Leſer, ſondern fuͤr den großen Hauffen 
ſchreiben, der da gelehret und gebeſſert 
werden ſolte. Stücke, welche aber keines 
von beiden zur Abſicht haben, ſolten we⸗ 
nigſtens nn, und nicht = 

) 3 er 


6 


der alle geſunde Moral und gute Sitten 
verſtoſſen. Schriftſteller der Art laſſen 
ſich nun unter verſchiedene Claſſen brin⸗ 
gen: Da giebt es eine Zunft Empfindſa⸗ 
mer, welche mit ihrem weinerlichen Ton 
wahre Größe der Seele erſticken, und uns 
zu weichlichen, zu zuckerſuſſen Geſchöͤpfen 
umbilden wollen; ſie ſcheinen viel zu em⸗ 
finden, und empfinden nichts, ihre Nerven 
find zu überfpannt, und ihr Geſchwaͤtze 
gleicht 
Children, babling Nonſenſe in their Sports. 
Dieſe ſind eigentlich wie Pope ſagt: 
Unfiniſhd Things, one knows not what to call. 
Dort iſt eine andere Secte, welche 
nichts Erhabenes kennet als Bombaſt, dez 
ren unverſtaͤndlicher und unausſtehliger 
Schwulſt ihnen das Anſehen giebt, als 
waͤren ſie tiefe Denker, da es doch bey ge⸗ 
nauerer Unterſuchung gar oft vom Gegen: 
theil zeuget. ; 
Doch ich mag fie nicht weiter claſſifi⸗ 
citen, ich würde da auf eine Gattung ſtoſ⸗ 
an ett, 
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ſen, von der ich ohne warm zu werden 
nicht wohl reden kann, und dies moͤchte 
ich gerne vermeiden. 


Wie kann man ſich nun wundern, bey 
den Mehrſten des bloß leſenden Theils der 
Menſchen einen verdorbenen Geſchmack 
zu finden, da es um die, durch welche jene 
ſolten gebildet werden, und welche wech⸗ 
ſelsweiſe durch Neuerungs⸗ und Nachah⸗ 
mungsſeuche beherſcht werden, nicht viel 
beſſer aus ſiehet. 


Der leſende Theil der Menſchen theilt 
ſich, (wie denn leider der Schreibende 
auch), in drei Claſſen, wovon die Dritte 
die enthaͤlt, die ich mit dem Segrais den 
Lefepdbel nennen will, und diefe Claſſe ift 
ohne allen Streit die zahlreichſte. Sie 
gleichen der obern Gallerie in dem Como: 
dienhauſe, jubeln ihren Beyfall allen bunt: 
waͤmſigten Witzlingen, den unreifen Co⸗ 
moͤdienſchreibern, und den Parnaßinſe⸗ 
cten zu, welche zur Schande des guten Ge⸗ 

h 4 ſchmacks 


ſchmacks umher ſumſen, und uns mit ihs 
rem Sang behelligen. Dieſe leſen nur, um 
zu leſen, nicht um das Geleſene gehörig zu 
nutzen, und ihre Kenntniſſe zu vermehren, 
Ihre Leſewuth bleibt auch nicht unbefrie⸗ 
digt, denn es gehet keine Meſſe vorbey, daß 
nicht aberwitzige, gereimte und ungereimte 
Poſſen, kauderwelſche und laͤcherliche 
Stuͤckein Menge zum Vorſchein kommen 
ſolten, bei deren Bekantmachung wohl 
kein vernuͤnftiger Zweck ſeyn kann. Alle 
zahlloſen Druckerpreſſen Deutſchlands 
find täglich im Gange und gleichwohl laſ⸗ 
ſen ſich die jaͤhrlich herausgekommenen 
Hauptbuͤcher in den Meßverzeichniſſen 
noch gar bequem zaͤhlen. Ich kenne Leute, 
welche viel leſen, und keine unſrer Biblio⸗ 
theken und Recenſionen ungeleſen laſſen, 
allein ihre Abſicht iſt nicht, eine richtige 
Buͤcherkaͤnntniß zu erlangen (und freilich 
duͤrfte der Zweck wohl bey vielen unſerer 
Recenſionen unerreicht bleiben), nur bloß 
um zu lachen leſen fie, die witzigſten baie 
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beiſſendſten find ihnen am liebſten; ob die 
Urtheile gruͤndlich oder ſeicht abgefaſſet 
ſind, darum bekuͤmmern ſie ſich nicht. 
Dieſen Leuten ſind Buͤcher und Schriften 
eben das, was andern ein Gauckel⸗ oder 
Taſchenſpiel, auch wohl ein Baͤrentanz 
iſt, man ſiehet es, eine Stunde der Erhoh⸗ 
lung fortzupeitſchen und zu lachen; auch 
dies iſt ihr Entzweck, nicht gruͤndlicher 
denken zu lernen. 

Fuͤr dieſe ſchreibt eine Menge Witz⸗ 
linge, die den wahren Witz nicht kennen; 
eine Menge unſerer im uſchnitte verdorb⸗ 
nen Shakespears, (eine erbauliche Zunft), 
fuͤr ſie ein ganzes Heer hungriger Ueberſe⸗ 
tzer, welche ohne Auswahl alles, was ih⸗ 
nen nur von engliſchen oder franzoͤſiſchen 
Sachen vor die Fauſt koͤmt, ſey gut, ſey 
ſchlecht, verdeutſchen, auch wohl verun⸗ 
deutſchen und verſtuͤmmeln, ohne zu unters ` 
ſuchen, ob wir nicht bereits beſſere Origi⸗ 
nalwerke haben, die eben das ſagen, oder 
nicht. Ohne ihre Sabigteiten dabey zu pas 
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the zu ziehen, überhäufen fie uns mit Me⸗ 
moirs, Lebensbeſchreibungen, Tagebuͤ⸗ 
chern und Romanen, die nichts weniger 
als nutzbar ſind, oder auf irgend eine Wei⸗ 
ſe es werden koͤnnten; da ſich oft das 

Brauchbare daraus in einem Auszuge 

gar gut wuͤrde leſen laſſen. Reiſebeſchrei⸗ 

bungen, die das offenbare Gepraͤge der 

Partheiligkeit des Verfaſſers haben, die 

unwiderſprechlich beweiſen, der Verfaſſer 

ſey entweder nie aus ſeinem Lande gekom⸗ 

men, und habe nur ausgeſchmieret, oder 

aber er habe nur wenig geſehen, und was 

er geſehen, ſchief beurtheilt. 

Marſchals Reiſen ſind von dem 
Schlage; unter vielen brauchbaren Sa⸗ 
chen, unter vielen Wahrheiten und richti⸗ 
gen Bemerkungen, die bereits mehrere ges 
macht, ſind zu gleicher Zeit ſo viele Unge⸗ 
reimtheiten, Holland, Weſtphalen und 
Niederſachſen betreffend, ſo viel offenbare 
Unwahrheiten geſagt, daß ich eben nicht 
rAd welchen Vortheil es uns bringen 

kann, 


11 


kann, dieſes nebſt vielen andern im Deut: 
ſchen zu leſen. Der, welcher dieſe Laͤnder 
ſelbſt geſehen, aͤrgert fich über die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, mit welcher der Mann ſpricht, 
und die, welche ſie nichtgeſehen, bekommen 
ſchiefe Begriffe davon. Was ſollen uns 
ferner die Producte auslaͤndiſcher ſeichter 
Köpfe, deren bloße Namen mein Proͤbgen 
nicht faſſen wuͤrde! was ſollen ſie uns, da 
wir deren auf unſern Boden genug haben. 
Sollen ſie die Kenntniſſe des großen Hau⸗ 
fens vermehren, ihre Sitten beſſern, oder 
ihren Geſchmack bilden? und ſollte dies 
nicht ein Hauptzweck ſeyn? 

Segne, Deutſchland den Mann, der 
dies zum Hauptzweck ſeiner unermuͤdeten 
Arbeit macht: den Patrioten, welcher dies 
Uebel in der Wurzel angreift, und nichts 
weniger zur Abſicht hat, als ſein Vater⸗ 
land vernuͤnftiger, und ſeinem Daſein 
entſprechender zu machen. 
SegneBaſedow, ihn, der Wohltha⸗ 
ten erbetteln muß, (zur Schande Deutſch⸗ 
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landes wird es die Nachwelt wiederho⸗ 
len), den Segen einer vernuͤnftigern Erzie⸗ 
bung zu verbreiten, dadurch gute Sitten 
und guten Geſchmack zu befördern, und der 
Dummen und Laſterhaften weniger zu ma⸗ 
chen. Erkenntniß und Tugend iſt nie unter 
dem groͤſſeſten Haufen zu finden geweſen, 
ſolte alſo ein Entwurf, welcher, (fals er 
nicht in der Geburt erſtickt wird), dieſes ein⸗ 
zig mit der Zeit bewirken kann, nicht von 
jedem Rechtſchaffenen gebilliget und unter⸗ 
ſtuͤtzet werden? Zur Ehre Deutſchlandes 
hoffe ich es. 

Segne den Fuͤrſten, der dies edle Werk bes 
fördert, und bereits mehrmalen Proben feis 
ner Menſchenliebe und der Vortreflichkeit 
ſeines edlen Herzens abgelegt hat. Sieheſt 
du das Edle fo ganz in dem weiten Entwurf, 
ſo unterlaß aber auch nicht, es zu befoͤrdern, 
wenigſtens in ſo ferne deine Kraͤfte es ver⸗ 
mögen, und die Nachwelt, die den Einfluß 
dieſer Wohlthat erſt fühlen wird, wird dich 
auch ſegnen. 

Õies 


Gieges-Leid 
nah 
der Schlacht bih Minden. 
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Kipr nu, kehrſt üſch den Rüggen tan, 
Du dröge Peter du! 

Löpſt ohne Stewel, ohne Schau, 
Hühlſt as 'ne ohle Fruh? 


Dihn viv' le Roi was ehrens wehrt 
Un dat du tue reipſt 3 

Haft üſch doch kuhm dat Hahy verſehrt, 
Reipſt vaken ſau un leipſt. 


Hanovrien! ja, ja hei fund, 
Un giegt deck eines up; 

Giingt füf fau ſchön, Sift nu verſtumt ? 
Stillſchwiegens löpt de Trupp. 

O! ſüh eis wo dihn Rüter jault, 
Dei üſch umfüf nich voppt; 

Dort ligt de Juhl, hei hihr un krault 
Im Dreck, ſpringt up, un lopt. 


Lopt 


Lope grühlig / denn de franſche Faut / — 
Dei mehr as ufe niet; 


Is grötter! doch nich fau dihn Maut, 
Dei keinen Dütſchen fret. 


Kihk hihr, nich half ſau ſtark as Ji 
Stah wih, un lacht jück nah; 
De Knoken ſtarker hewwe wih, 
Kum pröwt noch eis un ſtah. 


Was Helpt deck dihne Bahren: Mig, 
Du grote Granadihr : 

Bervft jo vor uſen Pulver- Blitz, 
Vor uſen höllſchen Führ. 


Nah Balſam ſtinkt dihn Officier, 
Von eau de bergamot; 

Was helpt deck nu dihn lang Rappihr, 
Manſchetten, Schminkepott, 


Dat Band, das Krühz, dei bunte Quaſt , 
Dei ſchöne Puder⸗Stank! 

Un dat du hihr dihn Graf nich batty 
Davor fig S... Dank. 


Du bif nu oft genaug etuhlt, 
Nah Huhs, und denke dran; 
Madam, un ſchär Mamſel dei muhlt 
Deck noch von Rosbach an. 


Mein 


Mein Serr! 


D a fie ohnſtreitig der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Bibliothek 27. Band werden geſe⸗ 
hen haben, ſo wird ihnen ja wohl die neue 
Rubrik, Teufeleyen, welche Gasner und 
Conſorten betrift, nicht entgangen ſeyn. 
Sagen ſie doch dieſem Herren noch eine 
neue Rubrik hinzuzufuͤgen; die Menge 
Anzeigen aus allen Faͤchern der Wiſſen⸗ 
ſchaften koͤnten dadurch vermindert wers 
den, wenn ſo viele davon in ihr eigenthuͤm⸗ 
liches Fach zu ſtehen kaͤmen, und dieſes 
Fach hieſſe Schlingeleyen. Jedoch wuͤr⸗ 
den die Verfaſſer der theologiſchen Recen⸗ 
ſionen vorhero erſt verſprechen muͤſſen, zu 
dieſer neuen Rubrik keinen Beytrag zu lie⸗ 
fern. Was nun da ſo wohl recht an ſei⸗ 
nen Platz ſtaͤnde, werden fie leicht einſehen: 
Lebensbeſchreibung eines Gecken, vonGGe⸗ 
cken beſchrieben, und von Dummkoͤpfen 
bewundert; feine Raritäten und P 
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ſpiele, welche uns die Zeiten des Harle 
quins und des Hans Sachs erft ſchaͤtz⸗ 
bar machen, (denn dabey war doch oft 
Urſach zum Lachen), Luft: Tranerfpiele 
und unſelige Mitteldinge, deren Helden 
oft ſo gut den Strick, wie der Verfaſſer 
die Ruthe verdienten. Alle dergleichen 
Schnurrpfeiffereyen, welche offenbar 
nach der Branteweinsflaſche riechen, 
und deren Verfaſſer nirgend weniger 
an ihrem rechten Orte ſind, als hinter 
dem Dintenfaſſe. Ich bin uͤbrigens 


Ihr Freund 
A. 


Die 
neue Deutſchheit 


nuniger 


Zeitverſtreichungen. 


Neuntes Proͤbgen. 


To hear an open Slander, is aCurfe; 
but not to find an Anſwer, is a Worfe. 


DRYDEN. 


Dans 


Ç war nichts anders zu erwarten, 
als daß meine letztern Proͤbgens 
verſchiedenen Leſern mißfallen wuͤrden, 
und aus eben dieſer Urſach ift mir nachs 
folgender Brief gar nicht unerwartet 

gekommen. ; 


Mein Herr! 


Wenn ſie verſprochener Maſſen auf⸗ 
hoͤren wollen, ſo bald ſie nicht mehr 
gefallen, fo iſt es Zeit, mit ihren 
Proͤbgens zu Hauſe zu bleiben. Ein 
jeder Freund der Wiſſenſchaften konnte 
ihren erſten Bemuͤhungen, Thorheiten 
unſerer albernen Gattung Schriftſtel⸗ 
ler laͤcherlich darzuſtellen, feinen Bey⸗ 
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fall nicht verſagen; ihre Abſicht war 
gut. 

Wenn fie aber in ihren beyden letz⸗ 
tern Proͤbgens ſich es einfallen laſſen, 
einen Mann zu verunglimpfen, der 
von Millionen bewundert wird: wenn 
fie ihren Witz an einem Mann auslaſ⸗ 
ſen, der gezeigt hat, daß er mehr 
Kenntniſſe beſißet, als manche, die 
ihn beurtheilen wollen, fo werden fie 
wohl nichts anders, als den Zuruff 
erwarten: 

Ohe iam fatis eft. 

Hat Voltaire zwifchendurc etwas 
geſchrieben, was er nicht hätte ſchrei⸗ 
ben ſollen, und wozu er ſich auch nie 
bekannt hat, ſo frage ich, ob ſie und 
tauſend Andre nicht eben das gethan 
haben. 

Wie konnen fie doch den Ausſpruch 

wagen: Der Mann ift bloß Dichter; 
ungern ſage ich es, es verraͤth etwas 
Bosheit ihrer Seits, und dieß aes 
ich 
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ich ihnen im Namen einer Geſelſchaft 
ſagen, die ihre Proͤbgens bishero mit 
Vergnuͤgen geleſen, und bis dahin 
ihnen voͤlligen Beyfall gegeben hat. 
Ich bin 
if Ew. 


Oo ungern ich mich darauf einlaſſe, 
das, was ich im 7. und sten Proͤbgen 
von Voltairen geſagt habe, zu bewei: 
fen, fo ſehr ſehe ich mich jedoch anſetzo 
durch einige Ausdruͤcke in ihrem Schrei⸗ 
ben dazu gezwungen. Wahrſcheinlich 
wuͤrden ſie ſich derſelben nicht bedient 
haben, wenn ſie die Schriften des Man⸗ 
nes, deſſen ſie ſich ſo eifrig annehmen, 
ohne Vorurtheil und mit einem critiſchen 
Auge angeſehen, wenn ſie ferner die 
Schriften der Maͤnner geleſen haͤtten, 
welche ſich uͤber die beleidigende Rache 
dieſes Popanzel weggeſezt, und eben das, 
was ich von ihm behauptet habe, in 
dicken Baͤnden einem jeden, der zwey 

i 3 Au⸗ 


6 


Augen zum Lefen und etwas gefunden 
Menſchenverſtand zum Beurtheilen mit⸗ 
bringt, unwiderſprechlich dargethan ha⸗ 
ben. Ob nun zwar dieſe Sache nicht 
eigentlich in mein Fach ſchlaͤgt, mit mei⸗ 
ner eigentlichen Abſicht nicht das Min⸗ 
deſte gemein hat, ſo ſehe ich mich jeden⸗ 
noch gezwungen, auf ein Paar Seiten 
Gruͤnde anzugeben, warum ich den 
Mann ihrer Meynung nach ſo ſehr ge⸗ 
mißhandelt habe. | 
Hoffentlich werden fie mit dem, was 
ich ihnen ſage, zufrieden ſeyn; hoffent⸗ 
lich werden ſie finden, daß das, was 
ich behauptete, die Wahrheitum eigent: 
lichſten Verſtande dieſer Worte iſt. 
Haͤtten ſie die Buͤcher geleſen, die ich 
zum Theil erwaͤhnen werde, ſo wuͤrden 
ſie daraus ſchon laͤngſt erſehen haben, 
was Voltaire nicht iſt; und aus ſeinen 
eigenen Producten ergiebt fih zur Gnuͤ⸗ 
ge, was er iſt, noch beſſer aber erhel⸗ 
let dieß aus ſeinem Lebenslauff, und ſei⸗ 
i i nem 
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nem ſtrafbaren Unternehmen, Tugend, 
Religion, (auch ſelbſt die natürliche) , 
und gute Sitten zu untergraben. 

es nicht der Mühe lohnt, weitlaͤuftig zu 
ſeyn, ſo werde ich dieß nur aus ganz 
kurzen Saͤtzen darthun. 

Nehmen ſie mit mir ſein Evangile 
du Jour zur Hand, und nun kurz zur 
Sache. §. 94. La Phyfique igno- 
rante de toute l'Antiquité, diſoit: 
L’Odeur part des Fleurs, pour aller · 
a mon Néz, les Couleurs partent des 
Objects, pour venir a mes Yeux: 
Man braucht kein großer Naturkuͤndi⸗ 
ger zu ſeyn, um zu wiſſen, daß die 
Ausduͤnſtung der Blumen etwas We⸗ 
ſentliches iſt, daß der Geruch, den ſie 
in uns erregen, von der Beſchaffenheit 
der unmerklich, unbegreiflich kleinen 

Theile herruͤhre, die meine Geruchsner⸗ 
ven treffen, ſind dieſe verflogen, ſo his 
ret auch der Geruch auf. 
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Sa diefe Ausduͤnſtung wird fogar 
dem ſichtbar, der keinen Geruch hat, 
wenn nehmlich die Ausduͤnſtung, die 
Auflöfung der Körper beſchleunigt wird; 
das heißt, wenn man ſie verbrennet. 

Eben die Bewandtniß hat es mit 
den Farben: Daß die Lichtſtrahlen noth⸗ 
wendig ſind, meinem Auge Sachen, 
die um mir find, ſichtbar zu machen, 
daß ferner die verſchiedene Art der Strah⸗ 
lenbrechung die Farben hervorbringt, 
und daß dieſe, weder mittelbar noch un⸗ 
mittelbar mein Auge treffen koͤnnten, 
wenn ſie nicht etwas weſentliches waͤren, 
iſt, wie mich duͤnkt, ſo handgreiflich, 
als es iſt, daß die Verſchwindung die⸗ 
fer Objecte, und die anſcheinende Bers 
aͤnderung aller Gegenſtaͤnde in Grau 
und Schwarz, bloß durch die verſchwin⸗ 
denden Lichtſtrahlen bewuͤrkt werden. 
Es bleibt dieſes allemal wahr, wenn 
auch die beſtaͤndige Ausſtroͤhmung der 
oe bon der Gonne nicht ane 
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genommen wird, wenn man die Sonne 
als einen eleetriſchen Körper annimmt; 
der die Licht⸗ und Feuertheilchen nur 
bloß in Bewegung ſetzet. 

Daß die Farben etwas der Mate⸗ 
rie nicht eigentliches ſind, ſondern nur 
bloß ihren Grund in der Oberflaͤche der 
Koͤrper, in der verſchiedenen Brechung 
der auf ſie fallenden Strahlen haben, 
laͤſſet ſich durch Verſuche gar deutlich 
machen. Wenn ein Dichter derglei⸗ 
chen Sachen nicht verſtehet, ſo kann 
er ſich damit troͤſten, daß er viel Bruͤ⸗ 
der habe, allein er muß es ſich nicht her⸗ 
ausnehmen, erwieſene Saͤtze zu leugnen, 
und laͤcherlich zu machen, von denen er 
keine Kenntniſſe hat. 5 

Hier koͤnnte ich nun auch die Arti⸗ 
cul Colimacon, und Polypen, die er 
gegen alle Erfahrung zu Pflanzen ma⸗ 
chen will §. 9. (da er wahrſcheinlich nie 
welche geſehen hat), ruͤgen, allein ich 
will Ihnen nur auf die Spur helfen. Die 

ts Bers 
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Berge ſollen nicht zuſammengeſchwemmt 
ſeyn, pag. 13. Ein Beweiß, daß der 
Mann die waagerechten Schichte, und 
die ſenkrechten Spalten nie unterſucht 
hat, und nicht kennet. 

Pag. rs. fagt er von den Schalen 
gehaͤuſen und Verſteinerungen: On n'en 
trouve jamais rien. Soffentlich wer⸗ 
den Sie ſo viel von der Naturgeſchichte 
kennen, daß ſie das Abſurde dieſes Sa⸗ 
tzes ſo recht lebhaft fuͤhlen; ſie werden 
wahrſcheinlich wiſſen, daß man ſie in 
den tiefſten Bergwerken und auf den hoͤch⸗ 
fien Gebirgen findet; wollen ſie fih abet 
noch mehr uͤberzeugen, ſo kommen Sie 
zu uns, und Sie können derſelben auf 
unſerm Heinberge ſelbſt ſuchen, auch 
allenfalls um einen Ducaten eine Doſe 
von unſern Achat erhandeln, worinn 
die ſchoͤnſten Ammonshoͤrner befindlich. 

Hoven fie doch, wie der Mann ſich 
es unterſtehen kann, in ſeinen Queſtions 
fur Encyclopedie p. 189. zu gars 
; ey 
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{ey une Erreur ridicule, daß das Weis 
tzenkorn erſterbe, bevor es zur Pflanze 
wird; und dieß zwar bloß weil es Chri⸗ 
ſtus ſagt. Wenn er doch nichts mehr 
von der Naturhiſtorie wuͤſte, fo hatte 
man doch wenigſtens dieß von ihm er⸗ 
warten koͤnnen. 

Seine luftige Metaphyſik iſt nun in 
allen ſeinen Werken ſichtbar zu finden; 
doch um eines auszuzeichnen: Leſen ſie 
unter andern den Articul fur F Ame, 
im Dictionaire Portatif, in welchem 
er behauptet, daß mit der Aufloͤſung, 
mit der Ausduͤnſtung unſers Koͤrpers 
auch die in uns denkende Kraft verſchwin⸗ 
de, das heißt kurz: daß wir entweder 
gar keine Seele, oder deren eine unend⸗ 
liche Menge haben muͤſſen, wenn nem⸗ 
lich jedes organiſche Thierchen das Sei⸗ 
nige zum Denken beytragen ſoll. Haͤtte 
er, der ſo ſehr von ſeinem Ich eingenom⸗ 
men ift, nur etwas philoſophiſch Darüber 
gedacht, ſo wuͤrde ſchon dieſe Empfin⸗ 
i 3 dung 


12 Shee 


dung feines Ichs ihm mehr geſagt haben, 
als ich ihm hier zu ſagen vermag; wuͤr⸗ 
de ihm geſagt haben, daß da ſein hage⸗ 
rer Koͤrper noch eben ſo ſich ſeiner ſelbſt 
bewuſt iſt, wie es ſein jugendlicher war, 
nachdem hunderte von Pfunden ſich in 
dieſes ſein Ich verwandelt, und ſich wie⸗ 
der von ihm getrennet haben, da er dem⸗ 
ohngeachtet dadurch nichts von dem Be⸗ 
wuſtſeyn ſeines vorigen und gegenwaͤr⸗ 
tigen einfachen Ichs vermiſſet, daß denn 
wohl die Urſache zum Denken nicht in 
den anſetzenden und abgehenden Theilen 
liegen koͤnne, ſondern etwas fuͤr ſich 
beſtehendes ſeyn muͤſſe, ob es gleich erſt 
durch die Werkzeuge des Koͤrpers Ein⸗ 

druͤcke erhaͤlt, und ausgebildet wird. 
Was nun der Mann fuͤr ein Hiſto⸗ 
rifus ſeyn muß, der pag. 62. ſagt: Lhi- 
ſtoire n'eſt bonne a rien, un Roman 
vaudroit mieux, mögen fie ſelbſt beurz 
theilen. Haͤtte er dieſes auch nicht ſelbſt 
gejagt, fo hatte er es doch in a 
Ole 
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ftoire univerfelle, Hiftoire de Char- 
le XII, und Hiftoire de Piere le 
Grand flav bewieſen, daß er einen Ro: 
man der Geſchichte vorziehet, folglich 
nie Anſpruch darauf machen kann, un⸗ 
ter den Geſchichtskundigen einen Platz 
zu verdienen. Darf ich Sie erſuchen, den 
Abbé Nonotte in ſeinem Buche les 
Erreurs de Voltaire nachzuleſen; dort 
koͤnnen ſie Sachen finden, die nicht hie⸗ 
her gehoͤren. Doch um Ihnen auch 
noch eine hiſtoriſche Abſurditaͤt, einen 
wahrhaftig kindiſchen Schluß auszu⸗ 
zeichnen, leſen ſie, was er ſelbſt in der 
Philofophie de V’hiftoire fügt pag. 5 4. 
wo er die Exiſtenz eines Ninus und Be- 
lus aus dem luſtigen Grunde verwirft: 
Nul Prince aſiatique, ne porta un 
Nom en US. 

Ein Geographe iſt er auch nicht, 
leſen Sie doch, was der Mann vorKennt⸗ 
niſſe von Pahiftina hat, wie ſchief er 
davon urtheilet. Unter andern: id 

lå; 
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Fläche Esdrelon fol nur soo Schritte 
weit ſeyn, die doch eine der groͤſſeſten 
und fruchtbarſten in ganz Palaͤſtina ift 
und in welcher mehr als einmal Schlach⸗ 
ten geliefert worden ſind. Die Urſach 
ift begreiflich, fic entſpricht vollkommen 
der Abſicht, die Juden zu der verwor⸗ 
fenſten, niedertraͤchtigſten und elende⸗ 
ſten Nation auf dem Erdboden zu ma⸗ 
chen; mehreres werden fie in den Lettres 

des Juif portugais a Voltaire finden: 
Wie ſchoͤn nun der Mann philoſo⸗ 
phiret, daruͤber leſen fie, unter einer uns 
endlichen Menge nahe an den Unfinn 
graͤnzenden Paragraphen, doch nur die 
queftions fur l Encyclopedie, wo er 
P. 282 von der Kette der Weſen ſpricht, 
und ſie verwirft; und einige Blaͤtter 
weiter pag. 287 koͤnnen ſie ſehen, was 
der Mann fuͤr ein Mathematiker und 
Aſtronom ſeyn muß. Doch ich breche 
hier ab, weil es eine zu unangenehme 
Arbeit iſt, Fehler aufzuſuchen, die 1 
: Alle⸗ 
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allezeit Unwiſſenheit, ſondern oft Bos⸗ 
heit zum Grunde haben, und will dage⸗ 
gen zur Rechtfertigung meiner wenigen 
Achtung fuͤr ihn nur noch einige Beweiſe 
ſeiner Tadelſucht und ſeines Stolzes 
herſetzen. Montesquien ift ohnſtreitig 
ein großer Mann, allein eben dieß kann 
Voltaire nicht vertragen, derohalben 
iſt auch deſſen Efprit des Loix von ihm 
nicht unangefochten, noch er ungetadelt 
geblieben. Schlagen fie auf: L’A, 
b, c, pag. 82. Il ne faut ni donner 
des raifons des chofes qui n’exiftent 
point, ni en donner des fauſſes des 
choſes qui exiſtent. 

Pag. 83. Ce qui eſt encore plus 
revoltant pour un lecteur, c’eft, que 
presque toujours les citations ſont 
fauſſes, il prend presque toujours 
ſon Imagination pour ſa memoire. 

Pag. 84. Je leur fait ſouvent dire 
le Contraire, de ce qu’ils on dit. 


Pag. 
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Pag.86. Presque tout ce qu’on 
a dit de leur religion, et de leur 
Jurisprudence, eft faux. 

Pag. 8 8. jen’ai malheureuſement 
rencontré que de lEfprit, des rail- 
leries, des Imaginations, et des er- 
reurs. k j 3 
So ſpricht der Mann von dem 
vortreſtichen Werke, da doch über die 
mehrſten ſeiner eignen Producte ſich 
nichts wahrers ſagen lieſſe. 

Montesquieu ſagt: Ein Despot 
ſey ein Mann, der ohne Geſetze, 
ohne beſtimmte Reguln regiere, der al⸗ 
les nach ſeiner Caprice und ſeinem Wil⸗ 
len vollbringe, dieſes laͤugnet Voltaire, 
und zwar bloß um abzuſtreiten, daß der 
Tuͤrkiſche Kayſer ein Despot ſey. Um zu 
zeigen, wie feindſelig er handelt, brau⸗ 
che ich nur Rouſſeau, Freret, und fei: 
nen Widerleger Ruſtan zu nennen. 

Die Fortſetzung folgt. 


neue Deutſchheit 


nuniger 


Zeitverſtreichungen. 


Zehntes Proͤbgen. 


as nun die Religion und feine Mos 
ral, (die ſchaͤndlichſte, die je ges 
prediget iſt), anbetrifft, ſo wuͤnſchte ich, 
daß ich ihn glimpfücher behandeln koͤnn⸗ 
te, allein ſo wie er jetzo iſt, verdient er 
es nicht, weil er nicht irret. Ich ſage⸗ 
es wohl bedaͤchtlich noch einmal, er irret 
nicht, denn ſonſt waͤre er zu beklagen; 
er, der offenbahre Unwahrheiten (boss 
hafter Weiſe auch Wahrheiten) verdre⸗ 
het und vortraͤgt, um nur falſche Schluͤſſe 
daraus gegen ſeine eigne Ueberzeugung 
ziehen zu koͤnnen; der bald der natuͤr⸗ 
lichen Religion das Wort redet, gar 
bald aber wieder auch die verlaͤſtert; 
der von dem hoͤchſten Weſen, und dem 
göttlichen Lehrer, der die vortrefflichſte, 
die menſchliche een einzig bea 
4 2 wuͤr⸗ 


4 


wuͤrkende Moral predigte, nicht allein 
unehrerbietig, ſondern oft ſchaͤndlich 
ſpricht; in Summa, der den einzigen 
Grund zur Ertragung des Ungluͤcks und 
des Elendes dieſes Lebens, auf die aller⸗ 
elendefte Art mit feinen in Gift getunk⸗ 
ten Waffen bekrieget, und ſchließlich 
fagt: Perſonne n y- a jamais repondu 
zum Beweiſe, daß er die Widerleger 
der Herberte, Shaftesbury, Tindal, 
Morgan, Bolingbroke, Collins, und 
mehrerer nicht kennet, oder nicht ken⸗ 
nen will. ah Nd. chin 
Voltaire iſt unter allen Spoͤttern, 
unter allen ſogenannten ſtarken Gei⸗ 
ſtern meiner Meynung nach der aller⸗ 
ſchwaͤchſte. Bey ihm hat man den Vor⸗ 
theil, nicht gegen Gruͤnde zu fechten, 
ſondern man braucht nur etwas Gedult, 
und ſich die Seiten auszuzeichnen, wo 
er ſich ſelbſt widerſpricht, und gerade 
das Gegentheil von dem fact, was er 
andrer Orten behauptete. Man braucht 
nur 
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nur die entſetzlichſten Schmaͤhſchriften, 
die je aus eines Wutenden Feder flofs 
ſen, zu beleuchten, ate Gott von 
ſelbſt in Wortſpiele, falſche Schluͤſſe, 
unreiffen Witz, und wahrhaften Unſinn. 
Sehen ſie, aus welchem Bewegungs⸗ 
grunde Voltaire zu Zeit ſo unbegreiflich 
unwiſſend ſcheinet, warum er oft apo⸗ 
dietiſch bewieſene Saͤtze geradezu laͤug⸗ 
net, oder fie fo lange zerret, bis fie fih 
in fein Gewebe paſſen; er thut dieſes nem⸗ 
lich ſo oft, als ſie mittelbar oder unmittel⸗ 
bar etwas zum Beweiſe der Wahrheit der 
Bibel, der Religion, oder etwas damit in 
Verbindung ſtehenden, beytragen fons 
nen. Aus dieſem Grunde laͤugnet er, daß 
man Schalengehaͤuſe und Verſteinerun⸗ 
gen finde, und ſagt auf die kindiſchſte 
Weiſe, daß die Pilger ſie auf die Berge ge⸗ 
tragen, oder daß es Ueberbleibſel verſand⸗ 
ter Auftern wären. Laͤſſet ſich etwas Las 
cherlichers denken? Gaͤbe er es zu fo wuͤr⸗ 
de die Frage ginge woher fie dorthin 
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gekommen; dieſes koͤnnte auf die Suͤnd⸗ 
fluth führen, und die wird von uns haupt⸗ 
ſaͤchlich aus der Bibel erwieſen, genug al⸗ 
fo nicht allein dieß, ſondern auch alles Dave 
aus zu folgernde zu verwerfen. | 
Lieber ſagt er tauſend Poffen, und bes 
weiſet klar, daß er es nicht wiſſen will; denn 
im Grunde kann ja der Mann ſo unwiſ⸗ 
fend nicht ſeyn. Er wird ja wohl Marmor 
geſehen haben, wie kommen aber die Am⸗ 
monshoͤrner, Schnecken und andre 
Schalengehaͤuſe dahinein! Doch wohl 
kein Spiel der Natur! Aus dieſem Grun⸗ 
de ſucht er nun auch die Hiſtorie in einen 
Roman zu verwandeln, und verwirft die 
aͤltere Geſchichte, macht die Hebraͤer zu eis 
nem juͤngern Volk als die Phoͤnizier, will 
das alte Hebraͤiſche, (wovon er, ſo wie von 
allen alten Sprachen, eben fo wie ich, kein 
Wort verftelher*), nicht als eine Grund: 
ſprache annehmen, macht dieß Voll zu ei⸗ 
ner 


*) Ja noch weniger, denn er weiß nicht was 
Pentateuch iſt. 
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ner Horde ſchachernder Araber, die die 
Eaypter beſtohlen, die Cananiter ermor⸗ 
det, und wenn wir ihm glauben ſollten, obs 
ne alle Kenntniſſe, Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, fo ohngefehr, wie jetzo die Ameri⸗ 
kaniſchen Wilden, gelebt. Ja ſogar nach 
allen den muthwilligſten Vorwuͤrfen und 
Beſchuldigungen, macht er ſie gar zuCa⸗ 
nibalen, zu Menſchenfreſſern, und bewei⸗ 
ſet es nach der ihm eignen Art aus der Bi⸗ 
bel. Aus eben dieſem Grunde ſind dieChi⸗ 
neſer und ihre Religion, ja auch die Tuͤr⸗ 
ken ſo un verdienter Weiſe von ihm erho: 
ben worden; daher die zuͤgello ſen Ausfälle 
gegen alles, was Chriſt heißt, oder nur 
etwas geſchrieben hat, welches ſich darauf 
beziehet, oder Beweiſe gegen ihn an die 
Hand geben kann. ey 
So koͤnnen Sie, was den Punet der 
Religion betrifft, offenbare Beweiſe der 
Bosheit dieſes Mannes finden, wenn ſie 
ſonſt nirgends anzutreffen waͤren; und 
wenn das, was er 1 den n, 
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ſte ſchreibt, auch feinÖTaubenebefenntnig 
ſeyn foll; fo mag ein jeder aus der Lebens 
geſchichte des Mannes, aus ſeinen Schrif⸗ 
ten, und aus ſeinem unfreundlichen Be⸗ 
tragen gegen alle, die nicht ihre Knie vor 
ihm beugen und ihn verehren wollen, 
ſchlieſſen, ob er auch nur auf dieſen Titul 

mit Recht Anſpruch machen könne. 
Jeder verehrt den rechtſchaffnen Lord 
Shaftesbury, welcher zwar irrte, allein 
ein gutes Herz hatte, ob er gleich durch ſei⸗ 
ne Irrthuͤmerſeinen nachplappernden uns 
wiſſenden Raiſonneurs die Bahne eroͤff⸗ 
nete; allein der Verfaſſer der bucelle d’Or- 
leans, des Dictionaire philoſophique por- 
tatif, des Evangile du jour, der Philofophie 
del hiſtoire, und vieler andern ſcandaleu⸗ 
ſenCharteken, kann auf den Charakter eis 
nes rechtſchaffnen Mannes garkeinen An⸗ 
ſpruch machen, da ſein ganzes Leben nichts 
weniger als ein gutes Herz, Dankbarkeit, 
Sittſamkeit, Beſcheidenheit, Demuth, 
Vertragſamkeit, (ob er ſie gleich zu predi⸗ 
gen 
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gen febeint), und allgemeine Menſchenlie⸗ 
be zeiget; Tugenden, die er doch von eis 
nem Theiſten fordert. 

Da nun folglich noch das Laſter der 
Heucheley bey ihm hinzukoͤmmt, fo ma- 
chet dieß alles, wie mich dunks, ein ſolches 
unverbeſſerlich ſchlechtes Hanzes aus, daß 
man mit jenem Englaͤnder gar toni aus⸗ 
ruffen kann: 

Heaven grants in ev'ry honet Hand a ees 
to laf h that Rafcal through the World, i 


Und fo, mein Herr Corbeſpondent, 
hoffe ich, daß ich das, was ich im 7. und 
8. Proͤbgen von dem Manne geſagthabe, 
hinreichend gerechtfertiget habe. Der 
Entwurf, dieſes öffentlich zu ſagen, war 
bereits vorverſchiedenen Jahren gemacht, 
da aber ein Haller auftrat, und nach mei⸗ 
nem Zuſchnitt die Sache behandelte, ſo 
glaubte ich zuruͤckbleiben zu koͤnnen, und 
‘an Aufforderung hätte ich es gez 
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Ob ich mit einem Manne zu hart vers 
fahre, der heute ein Atheiſt, morgen ein 
Deiſte, uͤbermorgen ein Naturaliſt iſt, 
der, wenn ihn die geringſte Krankheit uͤber⸗ 
faͤllt, verzagt, die Rolle eines Freygeiſtes 
zu ſpielen zu feig iſt, und ſich von einem 
Capuciner Troſt geben laͤſſet; der nach 
uͤberſtandner Krankheit wieder aufs neue 
wider Gott und Religion ſchreibt, eben ſo 
ſeichte, aber noch weit ſchaͤndlicher in feiz 
nem hohen Alter, als in fuͤngern Jahren, 
und doch bey ſeinen Unterthanen ſeiner 
eignen Sicherheit wegen die chriftliche 
Religion fuͤr nothwendig haͤlt; ob ein 
Mann glimpflich behandelt zu werden 
verdient, der eben dadurch, daß er in ſei⸗ 
nen eignen Begriffen, die er zu haben 
ſcheint, beftandig ſchwankend iſt, und ſich 
immer widerſpricht; der die Religion, 
von der er jedoch an einigen Orten geſte⸗ 
het, daß ſie zum Glick der Welt gereiche, 
der die Moral, die Chriſtus lehrete, und an 

deren Verſprechungen keiner — zu 
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haben verdienet, der das göttliche datinn 
nicht findet, laͤſtert, verſpottet, und ſich 
es unterſtehet, zu fagen: Je voudrais pour 
Phonneur de la raiſon, qu'on Fabolit, au 
lieu de la reprimer; ils eſt tres honteux, 
d'avoir fait une ſcience de cette grave folie. 
Ils faut abſolument qu'on la detruiſe, com- 
me on a detruit l’aftrologie judiciaire, la 
magie, la baguette divinatoire, la cabale, 
la chambre etoilée cet. Ob ein ſolcher 
Mann glimpflich behandelt werden ſoll 
und muß, und ob es intolerant iſt, dieſes 
zu ſagen, beurtheile jeder ſelbſt. 

Steele, nachdem er den Prophe⸗ 
ten des Unſinnes im Spectator ein Blat 
gewidmet, ſchlieſſet daſſelbe folgender⸗ 
geſtalt: 
As for thoſe Perſons, who have any 
Scheme of Religious worfhirp, I am for 
treatingSuch, with the utmoft Tender- 
neff, and ſhould endeavourtofhew them 
_ their Errors with the greateft Temper 

and Humanity; but as thefe Mifcreants 
are 
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are for thtowing down Religion in Gene. 
ral, for ſtripping Mankind of What 
themfelves own, is of excellent Ufe in 
all great focieties, without once offering 
to eſtabliſh any thing in the Room of 
it; I think, the beft way of dealing 
with them, is to retort their own Wea- 


Was die Perſonen anbetrifft, die 
„irgend eine göttliche Verehrung und 
„Anbetung vorausſetzen, ſo halte ich 
„dafür, daß man ſie mit der aͤuſſer⸗ 
„sten Zaͤrtlichkeit behandeln, und ihe 
„nen mit der groͤſſeſten Maͤſſigung und 
„Menſchlichkeit ihre Fehler zu zeigen 
„ſich bemuͤhen muͤſſe; was aber dieſe 
„Unglaͤubige betrift, welche alle Re: 
„ligion uͤberhaupt unter die Fuͤſſe tres 
„ten, welche dem Menſchengeſchlechte 
„das rauben wollen, was doch ihrem 
„eignen Geſtaͤndniſſe nach allen So⸗ 
„ cietaͤten das allernutzharſte iſt, 155 

„da 
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„dagegen nichts ‚ähnliches an die 
„Stelle ſetzen, ſo glaube ich, daß 
„die beſte Art fie zu behandeln dars 
„inn beſtehe, ihre eigne Waffen ges 
„gen ſie zu gebrauchen, und dieſe 
„ſind Verachtung und Verſpottung. 


An 
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An pa 
eine Treuloſe. 


Jie vom Wetter, wie vom Strahl geblendet / 
Steh ich unverwandt, 

Seh dir nach, die meinen Zauber endet, 
Sonſt von mir verkannt. 


Reiſſeſt du von rothgeweinten Augen 
Mir den Schleyer ab! 

Sie, die treulos dich zu ſehn nicht taugen, 
Sehn nun Tod und Grab. 


Denkſt du noch die ſchaudervolle Wonne, 
Jener letzten Nacht? 

Da ich, gleich der neuverlobten Nonne, 
Die in heilger Tracht 


Eingehüllet nun der Welt entſaget, 
Mit Gelübden ſpielt, 

Und bethränt den ſtummen Heilgen Faget, 
Daß ſie menſchlich fühlt; 


Da 


Da gleich ihr / vom Kummer ganz zerriſſen , 
Ich an deiner Hand, 

Halb erſtickt von Thränen und von Küſſen ,, 
a Den Verluſt empfand- 


Und in dunkler ſchreckenvoller Scene, 
Bey des Blitzes Strahl, 

Sah, wie deine heuchleriſche Thräne / 
Sich vom Auge ſtahl. 


Hörte nicht den Donner rollen, hörte 
Deine Seufzer nur, 

Und dein zärtlich klopfend Herze see 
Schrecken der Natur. 


Waren dieſe Küſſe, dieſe Thränen 
Nichts als Heucheley? 

War's der ſanfte Druck dein banges Sehnen, 
Die gelobte Treu? 


Won verſtellter Zärtlichkeit durchdrungen, 
Haſt du mich verführt; 

Hätte mich, um deinen Hals geſchlungen, 
Doch der Strahl gerührt! 


Bue. 
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Gliicklich! hätt' er mich in deinen Armen 
Von der Angſt befreit, 

Wozu du, Verräthrinn, ohn Erbarmen 
Mich nun eingewehht 


Hätte mich dein Auge dann beweinet, 
Hütt uns dort der Tod 

Wieder als Unſterbliche vereinet, 
Wo nicht Trennung droht. 


Jetzt erzittre du bey jedem Schlage, 
Wenn die Reu erwacht; 

Denke deiner Falſchheit ) meiner Klage 
Jener heilgen Nacht. 


Die 


neue Deutſchheit 


nung 


Zeitverſtreichungen. 


Eilftes Proͤbgen. 


Du folt deinen Vater und deine Mutter 
ehren, auf daß dirs wohl gehe, und 
du lange lebeſt auf Erden. 


Ueber 
die Kloſtergeſchichte 


Sieg wart. 


Be einem Romane, der fo voll von 
der vortreflichſten Moral, darf 
man wohl, eine moraliſche Bedenklich⸗ 
keit aͤuſſern, welche die Grund⸗Lage 
des ganzen Buchs betrift. Die Haupt⸗ 
perſonen laffen fich in eheliche Verbin⸗ 
dungen ein, fruͤhzeitig fuͤr ihre Umſtaͤn⸗ 

de, und wieder Willen der Eltern. 
Sich auf der Univerfitat zu verlie⸗ 
ben, und ohne ſeinen Vater darum zu 
fragen, das beydes kann in keiner Mo⸗ 
ral verboten werden, als in einer ſol⸗ 
chen, die unwillkuͤhrliche Handlungen 
verbietet. Und eine unwillkuͤhrliche Nei⸗ 
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gung mit fich durch gehen lafen, wie 
ein elender Reuter ein wildes Pferd, das 
iſt freylich auch Natur, nur nicht die 
Natur, die man in einem Character 
der durchaus hochachtungs werth blei⸗ 
ben ſolte ſchildern muß. ö 

Was manche Adeliche gegen Hey⸗ 
rathen mit Buͤrgerlichen ſagen, (Alle 
find bekannter maſſen nicht fo gefinnet) 
mag uͤbertrieben ſeyn, etwas Grund hat 
es allemahl fuͤr ſich, und Kronhelm 
Vorwurfs⸗frey zu machen, hatte die 
Geſchichte ſo muͤſſen eingerichtet werden, 
daß ſich zeigte, dieſer Grund finde we⸗ 
nigſtens bey Ihm nicht ſtatt. Die Bil⸗ 
ligkeit ſeines Onkels hatte ſehr wohl fon: 
nen gebraucht werden, dieſes ins Licht 
zu ſetzen; aber ſo vernuͤnftig als dieſer 
Mann dachte, ſollte er glaube ich auch 
Thereſen genauer haben kennen lernen, 
als bey einem kurzen Beſuche geſchehen 
konnte, um ſich zu verſichern, ſie ſey 
zu ſeines Neffen Gluͤck ſo ‘ie ge 
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daß man die Gewohnheit des Adels ihs 
rentwegen uͤbertreten dürfe. Sehr gern 
wuͤrde man leſen, Junker Veit habe beym 
Nachſetzen eines Fuchſes, oder eines 
Haſens den Hals gebrochen: Aber daß 
ihm fo was beym Nachſetzen feines 
Sohns wiederfaͤhrt, iſt doch dieſem nicht 
ganz vortheilhaft, und noch weniger, 
daß der Sohn ſeinen Vater ſtuͤrzen ſie⸗ 
het, und forteilt. Umzukehren, ihm 
aufzuhelfen, ſetzte ihn freylich der Gea 
fahr aus hart begegnet zu werden, aber 
das war es auch alles, denn wieder ſei⸗ 
nen Willen iſt doch noch wohl keinem 
1 durch vaͤterliche Gewalt eine 
rau angetrauet worden; Toͤchter ſind 
dieſem Schickſaale eher ausgeſetzet, und 
ein Fraͤulein, ſo ſchlecht ſie auch ſeyn 
mochte, hatte fich doch gewiß lich nicht 
einem Braͤutigam geben laſſen, der ihr 
ſeinen Wiederwillen gerade heraus er⸗ 
klaͤrt hatte. Auch war Veit doch ruck⸗ 
weile nicht ganz 115 die rn 
N 3... eis 
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feines Sohns haͤtte vielleicht einige Ruͤh⸗ 
rung bey ihm erregt. Ich daͤchte alſo, 
es haͤtte dem jungen Kronhelm hier an 
zweyerley Arten von Herzen gefehlt, am 
Sohns Herze, und am maͤnnlichen. 
Sterblich ſich in ein Maͤdchen verlieben, 
gleich beym erſten Anblicke, ohne daß 
man ſie einmahl ſprechen hoͤrt, iſt frey⸗ 
lich in Romanen ziemlich gewoͤhnlich, 
ob es in der Natur ſo iſt, weiß ich nicht; 
und Sigwart daͤchte ich, haͤtten ſeine 
Kaͤntniſſe, feine bisherigen Geſinnungen 
zwar nicht vor dem erſten Eindruck ge⸗ 
ſichert, aber doch deſſelben Staͤrke maͤſ⸗ 
ſigen gelehrt. In der Folge nun geht 
zwiſchen Marianen und ihm freylich al⸗ 
les ganz natürlich, nur nicht eben ganz 
vernuͤnftig. Unrecht hatte Marianens 
Vater ihr einen wiederwaͤrtigen Mann 
aufdringen zu wollen, aber nicht Un⸗ 
recht, unzufrieden uͤber ihre Verbindung 
mit einem Menſchen zu ſeyn, von dem 
noch nicht abzuſehen war was er 15 

i en 
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den wollte. Und da dies die einzige 
Einwendung war, die er gegen Sieg⸗ 
warten hatte, da er einmahl Siegwar⸗ 
ten nicht abgeneigt geweſen war, da ihn 
das Aeuſſerliche ſo leicht lenkte, wie na⸗ 
türlich ware es geweſen, bey ihm durch 
Kronhelm und deſſelben Onkle Vers 
ſuche zu Siegwarts Beſten thun zu lak 
ſen? wie viel war nicht von des Onkels 
Verſprechen, daß er Siegwarten in ein 
paar Jahren zu einem guten Dienſt ver⸗ 
helfen wolle, zuerwarten? Mariane war 
ſo noch nicht gleich Nonne, obgleich 
im Kloſter. 

Gegentheils, daß Siegwart Ma⸗ 
rianen nacheilte, wie ein irrender Rits 
ter der entfuͤhrten Prinzeßin, ohne Waf⸗ 
fen zu haben, mit denen er ſie befreyen 
konnte, daß er fich als Gaͤrtner beym Klo⸗ 
ſter begab, wo doch nicht einmahl wahr⸗ 
ſcheinlichkeit war, mit Marianen zu 
ſprechen, ohne ſein und ſeiner Geliebten 
Schickſal in einer Nonne die er nicht 

14 kann⸗ 
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kannte, Gewalt zu ſetzen; Das ſind 
kopfloſe Handlungen, wer durch der⸗ 
gleichen ſeine Abſichten ſelbſt vereitelt, 
hat nicht zu erwarten, daß man an fei: 
nem Schickſale ſo ſehr groſſen Antheil 
nehmen ſollte. 

Auch erinnert dieſes Nachirren Sieg⸗ 
warts, die ſo ungeſchickt unternommene 
Entfuͤhrung u. d. g. an ſehr viel aͤhn⸗ 
liche Romanenſtreiche. Auch das Ende 
der beyden Liebenden hat mit ſo viel 
Trauergeſchichten Aehniichkeit, wo das 
Kloſter das Grab unglücklich Verlieb⸗ 
ter geweſen iſt. Es iſt ſchwer mit ſol⸗ 
chen Erzaͤhlungen bey jemanden, der 
Abelard und Eloiſe kennt, neuere, und 
ſtaͤrkere Empfindungen zu erregen. Was 
mich betrift, der ich ſehr leicht weine, 
muß ich geſtehen, daß ich mit trocknen 
Augen bey Marianens und Siegwar⸗ 
tens Grabe geſtanden habe, aber wei⸗ 
nend wandelte ich mit dem P. Anton 
auf dem Kirchhofe im 1 Theile des 

] i Buchs, 
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Buchs, und mit dem Mönche in Sas 
cobis Winterreise. 

Der Herr Verfaſſer mußte wohl 
Siegwart fo handeln lafen, weil fein 
Buch eine Kloſtergeſchichte heiſſen ſoll⸗ 
te, denn ſonſt nahm alles ziemlich den 
Gang einer Studenten Geſchichte. In⸗ 
defen hätte man doch auch von einer 
Kioſtergeſchichte mehr, und mannich⸗ 
faltigere Begebenheiten erwartet, als 
die, welche Kloſter⸗Leute mit Weltli⸗ 
chen gemein haben; daß ſie ſterben. 
Doch ich will uber dieſen Roman keine 
aͤſthetiſche Einwendungen machen, nur 
moraliſche. Sie koͤnnen freylich auf 
nichts hinaus kommen, als was ich im 
Anfange geſagt habe, denn im Ro⸗ 
mane ift nichts eigentlich mehr, als zwey 
Paar junge Verliebte. 

Daß Kinder ohne, oder wieder 
Willen ihrer Eltern, Verbindungen ein⸗ 
gehen, laͤßt ſich oft entſchuldigen, gar 
rechtfertigen. Feldene b 

7 as 
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Falle, wo Entſchuldigung und Recht⸗ 
fertigung ſtatt findet, hat man ſchon in 
unzähligen Romanen und Comoͤdien, 
und auf die hier gebrauchte Art, daß die 
Eltern als ungerecht vorgeſtellet werden. 

Dieſe Art macht freylich dem Dich⸗ 
ter die wenigſten Erfindungskoſten. Es 
giebt andere, wo man der Eltern Ehre 
ſchonen kann. So hat der Verfaſſer 
des Nothankers den alten Saͤugling be⸗ 
handelt. 

Von jener Art, daͤchte ich, waͤre die 
ſchlimme Folge zu beſorgen, daßdie Ro⸗ 
manleſende Jugend verleitet wird, von ih⸗ 
ren Eltern ſchlechter zu denken als ſie ſoll⸗ 
ten. Im Siegwart haben die Kinder fa 
alle gute Chavactere, und von vier Vaz 
tern die darin vorkommen, ſind drey 
Schurken; Und der fünfte der einmahl 
in einer Epiſode vorkoͤmt, der Herr 
Amtmann in Feſtkleidern mit wollnen 
Struͤmpfen, wird wenigſtens eine laͤcher⸗ 

liche Perſohn. f 
Wenn 
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Wenn der Herr Verfaſſer dieſes 
Romans nur zu den S deiftſtellern gee 
hoͤrte, die vollkommen moraliſch zu ſeyn 
glauben, wenn ſie nur nicht offenbare 
Laſter predigen, ſo waͤre ſein Buch ſitt⸗ 
ſam genug. Da er aber wie es ſcheint 
von der Pflicht eines Verfaſſers, der 
zur Beſſerung der Menſchen ſchreiben 
will, erhabne und richtige Begriffe hat, 
fo daͤchte ich, hatte er fühlen koͤnnen, daß 
ſein Buch, wenigſtens der 2 Band in 
einiger Abſicht ſchaͤdlich ſeyn kann. 


Mein 
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Mein lieber Serr Piöbgenmacher : 


Sie haben bishero von unſrer Schau⸗ 
buͤhne noch nichts geſagt. In Erwar⸗ 
tung eines, oder etlicher Proͤbgen uͤber 
dieſelbe, ſende ich Ihnen hier einen 
neuen Entwurf, einer neuen Gattung 
von Schauſpielen, zur Bereicherung uns 
ſerer Buͤhne. Man hat Schauſpiele 
für einen oder zween Acteurs gemacht, 
Monodramen, und Duodramen, oder 
wie ſie heiſſen muͤſten, wenn man ſie 
griechiſch nennen wollte: Dyodramen. 
Ich habe gedacht, ob man nicht auch 
ein Schauſpiel machen koͤnnte, da gar 
keine Acteurs zum Vorſchein kaͤmen; 
Zu deutſch, wuͤrde ich es ein Nie⸗ 
mandsſpiel nennen; den gelehrten 
Namen finden ſie in der Ueberſchrift. 
Ich denke, es iſt ſo ruͤhrend als die 
meiſten unſerer neuen Schauſpiele. 
Freylich hat es einen Hauptfehler, daß 
, die 
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die Scenen eine ganz natuͤrlich nach 
der andern folgen, * 

Sie werden vielleicht ſagen, dergleichen 
Dinge habe man ſchon, wenigſtens 
ftückweife bey den Leuten geſehen, die 
optiſche Vorſtellungen ums Geld zei⸗ 
gen, darauf erwiedre ich: manche er⸗ 
ſchuͤtternd ſeyn ſollende Scene unſerer 
neuen Schauſpiele zu ſehen, braucht 
man nicht einmahl vor eine Markt⸗ 
ſchreier Bude zu treten, ſondern darf 
nur aufmerkſam zuſehen, wenn ſich alte 
Weiber zanken, oder Gaſſen⸗Jungen 
balgen. Und wenn ſolche Dinge, wie 
jetzo auf unſer Theater gebracht werden, 
die Natur ſchildern heißt, ſo denke ich, 
in meinem Schauſpiele iſt immer noch 

eine hochachtungswuͤrdigere Natur 
geſchildert. 

Doch ich ſchlieſſe, weil fv ſchon mein Prolog 
Langer ift als das Stück ſelbſt, und bin 

ihr ergebenſter 
Cypſelus. 
Laͤr⸗ 
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Laͤrmen und Schröden 
ein Udenodrama, in einem Act, und 


fuͤnf Scenen, 


Erſte Scene. 


Rauſchender Windſturm. 


Zwote Scene. 
Praſſelnder Negenguß. 


Dritte Scene. 


Donner und Blitz. Das Gewitter ſchlägt im 
Kirchthurm, und Edelhofe ein; in den letztern ohne zu 
zünden, der Kirchthurm aber brennt ab. 


Vierte Scene 
Erdbeben, der Edelhof ſtürzt ein. 


Fuͤnfte Scene. 
Die ganze Landſchaft verſinket im Abgrund; die 


Lichter löſchen alle aus, und die Zuſchauer ſind im 
Dunkeln. 


Ein⸗ 
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— paa 


Eingeſandter Beytrag zur ge⸗ 
llehrten Geſchichte. 


Perus Navarrenfis, auf Spaniſch Dom Pe- 
dro Navarro, und auf Deutſch Peter 
Naffer⸗Noͤffer⸗Nuͤffer⸗Niffer, — Sive Peter 
Niffel oder Neffel, denn in Anſehung der rech⸗ 
ten Ausſprache ſeines Nahmens giebt es viele 
Varianten. Peter Noͤffer alſo, von nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Eltern gebohren, ging 1660 nach 
Salamanka, und nahm, nachdem er feineStuz 
dien alda abfolviret, den 13 November 1662 
den Doctor Titul an. Seine Inaugural Dis⸗ 
putation handelte von der Natur der Mehl⸗ 
wuͤrmer, und ihrer Schneide⸗Zaͤhne; ein ges 
lehrtes Werk, in groß Ouart gedruckt, und 
mit viel Kupfern gezieret. 

Er wandte ſich darauf nach Madrit, prac⸗ 
tiſirte daſelbſt unter der Aufſicht des beruͤhm⸗ 
ten Perez de Beccabunga, und kam durch 
eine periodiſche Schrift, die den Titul der 
Noſenkranz führte in guten Ruff. Es kam 
dies woͤchentlich bey Weckenez, hinter der 
Kirche la nueſtra Sennora, al naſo longo 
heraus, und wuͤrde um deſto begieriger ver⸗ 
griffen, da er unter dem Titul Fragmente 

ſei⸗ 
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ſeine jugendlichen Arbeiten andern bekanten 
Perſohnen andichtete, um ſie dadurch deſto 
nachdruͤcklicher laͤcherlich zu machen. 

Er gab auth endlich ein Trauerſpiel her⸗ 
aus welches ſehr blutig ausfiel, und voll⸗ 
kommen ſeinem Titel entſprach, dann es hieß 
die Haͤmeroiden. 

Da er nachhero feine Neigung zum Schrei- 
ben nicht recht einlenkte, und zwo febr unz 
reiffe Comoͤdien herausgab, fo wurden viel 
Federn wieder ihn geſpitzt, und er ausge⸗ 
lacht. Sein Unglück war, daß er endlich gar 
mit einem Werke hervor trat, welches ihm 
Haͤndel mit dem heiligen Officio zuzog; es 
war dies: das Ende und die letzten Stun⸗ 
den der Donna Charlotte. Er wurde 
eingezogen, und nachdem er einige Jahre 
in den Klauen dieſes fuͤrchterlichen Gerichts 
geſeſſen, am 2 Noyember des Jahrs 1675 in 
der ſo genannten heiligen Wieſe, nebſt noch 
einigen andern Criſtalſehern, Schatzgraͤbern, 
Teufelsbannern, und andernKetzern verbrant. 

Seine Grabſchrift iſt ſchon im 7 Proͤb⸗ 
gen vorgekommen. 


neue Deutſchheit 


nuniger 


Zeitverſtreichungen. A 


Zwoͤlftes Proͤbgen. 


— — Pardonnez, fi plein de ce beau 
ele, 

De tous vos pas fameux, obfervateur 
-  fidele 


iia fois du bon or, je fepare le 
aux, 


Et des Auteurs groffiers, j’attaque les 
defaux, 


Otuures diverfes par D. 


(x 


> ich glach m meinen che eib 
gens verſchiedenes über die modes 
werdende Verſtuͤmmelung unſerer deut 
ſchen Sprache geſagt habe, fo denke ich, 
werde ich doch die Materie noch einmahl 
vornehmen duͤrfen, um ſie von einer ernſt⸗ 
haftern Seite zu betrachten. Wenn ſo⸗ 
genannte Genies, Schriftſteller die den 
Ton angeben wollen, in ſolche Alberhei⸗ 
ten verfallen, fo fragt man billig nach 
der vernünftigen Abficht, die fie dabey 
haben können, und da ſindet fih ſchwer⸗ 
lich eine andere, als Nachahmungs⸗ 
ſucht. So ſehr auch Shakespear ein 
wahres Genie war, fo ſehr feine Kaͤnt⸗ 
nig des menſchlichen Herzens, ſeine Nach⸗ 
ahmung der Natur, ſeine, jedem Um⸗ 
ſtand angepaßte Ausdruͤcke unerreichbar 
ſind, ſo bleibt es doch ewig war, daß 
a Theatraliſche Stücke, blos als "Re 
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che betrachtet, auſerordentlich viele Feh⸗ 
ler haben. Von der Einheit des Orts, 
und der gewoͤhnlichen Dauer des Zeit 
raums abſtrahiret, ſuͤndiget er oft wie⸗ 
der das Coſtume, und faͤllt zu Zeiten ſo 
herab, daß nur lediglich die eingewebte 
vortrefliche Stellen den Eckel heben koͤn⸗ 
nen, den offenbar wiederliche Scenen 
veranlaſſet haben. Verſchiedene unſe⸗ 
rer neuen Theaterſchreiber haben dieſen 
treflichen Mann der Nachahmung wuͤr⸗ 
dig gefunden, allein zum Unglück gera⸗ 
then ſie an ſeine Fehler, an ſeine Wort⸗ 
klingeleyen, oder wie ſie der Englaͤn⸗ 
der nennet Puns, (welche Shakespear 
ſo ſehr liebte, daß er auch die ernſthaf⸗ 
teften, und tragiſchſten Scenen nicht da⸗ 
von reinigte) an ſeine Uneinheit des Orts 
und an ſeine abgekuͤrzte Sprache, welche 

er gemeiniglich den Poͤbel reden laͤſſet. 
Dies wird nun jezt die Modeſprache, 
wenn man witzig ſcheinen will, man 
braucht ſie in der Meynung, es ſey dies 
eine 
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eine Schönheit, die auch in die Unſrige 
uͤbertragen zu werden verdiene, allein 
man irrt ſich gewaltig. 

Die beſten engliſchen Schriftſteller 
machen es nicht allein nicht nach, ſondern 
viele derſelben eifern dagegen und zaͤhlen 
es zu den Fehlern der Sprache. Im 
gemeinen Leben iſt es freylich wahr, daß 
vielſilbigte Worte gemeiniglich um eine 
Silbe kuͤrzer werden, wie ſie eigentlich 
find; Diellefache davon, und daß es Feiz 
ne Schoͤnheit, der Nachahmung wuͤrdig 
fen, will ich auf einigen Blättern beweiſen. 

Die Englaͤnder ſind mehr als irgend 
eine andere Nation geneigt wenig zu re⸗ 
den, oder wenn ſie ja reden, ſich ſo kurz 
auszudruͤcken wie moͤglich. Man kann 
dies im Umgange mit ihnen leicht bemer⸗ 
ken; denn die Unterredungen in engli⸗ 
ſchen Geſellſchaften find felten aneinan⸗ 
der haͤngend, ſondern mehr unterbrochen, 
als bey allen ihren Nachbarn. Eben 
dies bemerkt man auch in ihren Schrif⸗ 
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ten: fie draͤngen ihre Gedanken zuſam⸗ 
men und druͤcken ſich gemeiniglich ſo 
kurz aus wie es moͤglich ift. | 
Der, welcher weder in England ſelbſt, 
noch in ihren Schriften dieſe Wahrheit 
gefunden hat, kann ſich doch leicht da⸗ 
von uͤberzeugen, wenn er uͤber die Spra⸗ 
che dieſer Nation, wie wir ſie anietzo ſe⸗ 
hen, etwas nachdenkt. Faſt keine 
Sprache hat einen ſolchen Ueberfluß von 
einſilbigten Worten; dazu kommt, daß 
die Zweyſilbigten, welche aus andern 
Sprachen entlehnt ſind, in der Ausſpra⸗ 
che großentheils auch in einſilbigte ver⸗ 
wandelt werden, oder wenigſtens doch 
ſo geſchwind ausgeſprochen ſeyn muͤſſen, 
als ob ſie es waͤren. 
Auch dies iſt von mehrſilbigten wahr: 
Dreyſilbigte werden in der Ausſprache 
zweyſilbigt, Vierſilbigte werden Drey⸗ 
ſilbigte u. ſ. f. Dahero ſind auch in 
neuern Zeiten alle Imperfecta um eine 
Silbe kuͤrzer geworden, und anſtatt daß 
ate i man 
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man ſonſt ſchrieb Sayed, arrived, reaped, 
Speaded, ſpricht und ſchreibt man an⸗ 
jebo Say d, arriv’d, reapt, ſped. Eben 
fo iſt die dritte Perſohn Singularis ver: 
ſtuͤmmelt worden, und eben dieſe Ver⸗ 
ſtůmmelung hat der Ausſprache eine ganz 
andere Richtung gegeben, denn ſie hat 
zwar das Liſpeln verringert, allein um 
deſto mehr das Ziſchende der Englaͤnder 
vervielfachet, in dem ſie ſtatt eth, nur 
bloß ein s geſezet hat; fo ift aus arri- 
veth,drowneth,walketh; arriv’s,drown’s, 
walk’s geworden. 

Eben dieſes gilt auch vom Genitivo, 
welcher blos durch Anhaͤngung des s 
hervorgebracht wird; und von dem her, 
his, und cheir, welches wie Addiſon be⸗ 
hauptet, eben dieſe Verwandlung erlit⸗ 
ten haben foll. Allein es wird ſichtbar, 
daß der Buchſtabe s nicht in dem Plaz 
des her, his und their ſtehet, ſondern daß 
es eine andre Bewandniß damit haben 
muͤſſe. Wenn auch bey dem Masculi⸗ 
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no: the king his troops, die Abaͤndrung 
in the kings troops zulieſſe, ſo wäre es 
doch wiederſinnig dies vom Foͤminino, 
von the Queen's Children, noch viel weni: 
ger vom Plurali, als the Children's Toys 
zu behaupten. Der wahre Grund iſt alſo 
wohl andrer Orten zu ſuchen, und er liegt 
in der alten Schreibart, da man nicht the 
Grace of God, ſondern Godis grace, 
nicht the Children of the Queen, ſon⸗ 

dern the Queenes Children ſchrieb. 
Harter ift aber die Sprache ohne al: 
len Streit durch die haufigensufammens 
ziehungen der Worte, die ſchon vor ſich 
einſilbigt waren, geworden; die Ver⸗ 
werfung der Selbſtlauter, hat die Spra⸗ 
che mehr wie irgend eine mit Conſo⸗ 
nanten erfuͤllet, und das Mayn't, can't, 
han't, fhan’t, Won't, don't, fhuldn’t, 
weit entfernt der Sprache eine Zierde 
zu ſeyn, oder der Nachahmung werth, 
iſt nur die Sprache des Poͤbels; ſelten 
brauchen es Dichter und nur im Wen 
en 
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ſten Falle, beßre Schriftſteller wie ich 
ſchon oben geſagt habe, eifern dawider. 

Ganz anders aber iſt es mit unſern 
fchinenGeiftern, fie verwerfen die Selbſt⸗ 
lauter ohne Noth, nur bloß dann, wenn 
ſie witzig ſcheinen wollen, laſſen ſie das 
Pronomen weg, haͤngen hinten an das 
Verbum ein s, und ahmen ſo den reis 
ſenden Handwerksburſchen nach, welche 
in Thuͤringen einen eben ſo witzigen Ton 
angenommen haben. 

Das Lob verdient wenigſtens Jun⸗ 
ker Veit im Siegwart, daß er auf eben 
die Art witzig iſt, der Verfaſſer hat ihm 
die Sprache verſchiedener unſerer ſchoͤ⸗ 
nen Geiſter reden und ſchreiben laſſen. 
Doch ſtehet er noch dem weit witzigern 
Junker Weſtern im Tomas Jonas nach. 
Mir faͤllt bey den Herren das Spiel 
meiner Jugend⸗Jahre ein; einige mei⸗ 

ner Schulcameraden und ich, uͤbten un⸗ 
ſre Verſtandskraͤfte dadurch, daß wir 
uns Billete ſchrieben, in welchen alle 
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Vocales ausgelaſſen waren, und welche 
alsdann muſten aufgeloͤſet werden. Das 
hatte vor Kinder den Nutzen, daß es 
ihren Scharfſinn vermehrte, und fie 
aufmerkſam machte, allein ob unſre erz 
wachſene Kinder eben die Abſicht haben, 
will ich hier nicht unterſuchen. Die Ab⸗ 
ſicht, ihre Gedanken mehr zuſammen zu 
Drängen, werden fie auch nicht dabey 
haben, weil man oftermahlen gar keine 
Gedanken darinnen findet. Ich hoffe 
es noch, daß binnen kurzen die Gewohn⸗ 
heit der Englander, das Verbum to do 
ſo gern zu brauchen, auch von irgend 
einem witzigen Kopfe aufgefangen wird, 
der ſeinen Vortrag mit Thun zu ver⸗ 
ſtaͤrken glaubt; thaͤt'n's doch die Hand⸗ 
werksburſche auch ſchon brauchen. 


Kla⸗ 


h : 


Klagen. 


Wie: ganz verſtumt die freudenvolle Levert 


Ach ſtimme ſie zum Klage⸗Ton herab; 
Sie iſt entflohn , fie, deren Glanz und Feuer 
Begeiſtrung mir, und Muth zum Leben gab. 


Sie iſt entſlohn, die Zierde unſrer Tage, 
Auf ewig meinen Wünſchen, mir entflohn; 
Ich feH ihr nach bethränt , auch meine Klage 
Ihr ungehört, iſt meiner Liebe Lohn. 


So gaffet wenn ſein Vogel ihm entwiſchet 
Ein Knabe ſeufzend nach dem Flüchtling auf; 
Doch wenn er fort, die Hofnung ihm erliſchet, 


So ſchrei't er nach; folgt weinend feinem Lauf, 


Ein Armer ſtehet ſo betrübt, und blicket, 
Den Gulden an, den ihm das Mitleid gab; 
Bezahlt damit die Steu'r, geht unerquicket, 
Und Thränen tröpflen feine Wang herab. 


So ſah ich ſie! ſchnell flohen alle Bilder, 
Die je mein Aug' entzückt, in nichts zurück; 
Unſchätzbar iſt ihr Herz, und keine milder 
Als fic, ihr Glück iſt andrer Menſchen Glück. 
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Wie Gede nicht, die jede Lary’ enzücket, 
Verehr ich fie aus der die Unſchuld lacht, 
Oft hat der blinde Gott mich zwar beſtricket 
Doch edb're Wunde hat er nie gemacht. 


O klagt um mich ihr edle ſanfte Seelen, 
Die ihr der reinſten Liebe Macht gefühlt; 
Beklagt mich einſt, denn nur mich frets zu quälen, 
Hat er nach mir mit ſeinem Pfeil gezielt. 


Mit ihr wollt ich an Gröhnlands Küſten wohnen, 
Läg ich nur da an ihrer fanften Bruſt; 
Sie würde mir halbjährige Nacht belohnen , 
Ihr Blick erwärmt, zeugt nie empfundne Luft, 


Mit ihr wollt ich in wilden Ländern leben, 
Mit ihr in unwirthbare Wüſten gehn; 
Sie lieben, wie ihr Schatte ſie umſchweben, 
Von ihr geliebt — macht jede Wüſte ſchön. 


O Cioe, göttlichs Herz, der Zeiten Ehre! 
Verzeihſt du es zu dir hinauf zu ſehn! 
O Gott! wenn Gold und Rang ein Unding wäre, 
Könnt ich vielleicht mit ihr zum Altar gehn. 


Verzeiheſt du den kühneſten Gedanken; 
Verzeiheſt du, daß jeder dich verehrt? 
Dich kennen Cloe, macht die Herzen wanken, 
Doch welcher Sterbliche iſt deiner werth! 
Dir 
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Dir nachzueifern will ich mich beſtreben , 
Mein Stolz fey Unſchuld, Tugend mein Bemühn. 
Dort biſt du mein, und ein durchweintes Leben, 
Iſt doch nur kurz; o möcht es ſchleunig ſliehn! 


Der Einfall jenes Englaͤnders, zu 
jetzigen Zeiten das Leben des kuͤnftigen 
Königs Georg des 8. zu ſchreiben war 
f übel nicht; indem er fich einige Jahr⸗ 
hunderte aͤlter dachte, hatte er Gele⸗ 
genheit viel Sachen zu fagen, die fih- 
ſonſt nicht gut ſagen lieſſen; Dieſer 
Einfall gefällt mir um deſto mehr, weil 
ich ſchon vor einiger Zeit einen aͤhnli⸗ 
chen gehabt habe, der aber bloß unſer 
Deutſchland betrift. 

Der natürliche Lauf der Dinge, die 
beſtaͤndige Abwechſelung und Veraͤn⸗ 
derung alles deſſen was unter dem 
Monde iſt, macht es glaublich, daß 
nach 1000 Jahren es in unſern Vater⸗ 
lande ganz anders ausſehen wird, als 
jetzo. Vielleicht koͤmmt, dachte = 
no 
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noch einmal nach Jahrhunderten cin 
Schwarm, der unfre Bibliotheken fo 
behandelt, wie die bekannte Barbarn, 
welche zur Schande ihres Anfuͤhrers, 
die Menge der Buͤcher und Manuſcripte, 
aus Mangel des Strohes den Pferden 
unterſtreueten. Vielleicht, daͤchte ich, 
werden alsdenn nach 1000 Jahren die 
Ueberreſte unferer Litteratur, bey unſern 
Nachkommen als Zeugen unſers Ge⸗ 
ſchmacks da ſtehen, und von ihnen ſo 
ſtudieret werden, wie die aus der Bar⸗ 
baren gerettete ſchaͤtzbare Ueberreſte der 
Griechen und Roͤmer von uns. Da⸗ 
bey fiel mir aber der nicht erfreuliche Ge⸗ 
danke ein, wie waͤre es, wenn von der 
ganzen deutſchen Litteratur alle gute und 
vernuͤnftige Schriften yntergingen, und 
nur allenfals die Sammlung eines 
Schauſpielers, oder eines Sammlers 
der gegenwaͤrtigen theatraliſchen Novi⸗ 
täten und Abſurditaͤten, dem Untergang 
entriſſen wuͤrden, ſo daß die gelehrte 
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Alterthums⸗Forſcher Anno 2776. kein 
ander Huͤlfmittel haͤtten, woraus ſie 
ihrer Voreltern Lebensart, Staatsoer⸗ 
faſſung, Nationalcharacter, Sitten 
und Geſchmack ſtudieren konnten; was 
wuͤrde in dem Falle ein ſolcher Gelehr⸗ 
ter fuͤr Urtheile von ſeinen Vorfahren 
Geeſezt es wuͤrde einem derſelben 
einfallen ein Werk unter folgenden Ti⸗ 

tul zu ſchreiben: „Von den Sitten 

„und der Denkungsart eines alten 
„Volks, die Deutſchen genannt, 
„aus dem einzigen von ihnen uͤbrig 
„gebliebenen Denkmaale, ihrer 
„Schaubuͤhne entwickelt, das wuͤr⸗ 
de ein Werk werden das unſern Nah⸗ 
men unter ihnen ſtinkend machen wuͤr⸗ 
de; ein Werk das freylich Unwahrhei⸗ 
ten genug enthalten wuͤrde, die ſich je⸗ 
doch auf wahre Vorderſaͤtze gruͤndeten. 

Seine Vorrede wuͤrde wahrſchein⸗ 
lich damit anfangen, daß ſie eine Er⸗ 
de 
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oͤrterung der Art gäbe, wie man die 
Sitten eines Volks aus ſeiner Buͤhne 
entdecken kann, und ſich mit dem Be⸗ 
weiſe ſchlieſſen, daß dies ein ſicheres 
Mittel ſey, ſelbſt oft ein beſſeres, als 
bloße Staaten⸗ und Regenten⸗Geſchich⸗ 
ten. Was fich hieruͤber ſagen laͤſſet, 
kann ein einſichtsvoller Leſer ſich leicht 
hinzu denken, ich werde alſo hieruͤber 
weiter nichts ſagen, und das aus Ur⸗ 
ſachen, die ich am Ende des folgenden 
Proͤbgens anfuͤhren werde. 


Die Fortſetzung folgt. 


Die 
neue Deutſchheit 
| 3 nuniger i 
Zeitverſtreichungen. 


Dreyzehntes Proͤbgen. 


Who can rail fo long as they can write, 
Still humming on, their droſſy courſe they keep, 
Pope's fay on criticism. 


Nachdem er fo feine Einleitung bes 
Nane wuͤrde er wahrſcheinlich 
folgendergeſtalt raiſoniren: „Deutſch⸗ 
„land muß damalen unter einem ganz 
„andern Himmelsſtriche gelegen haben, 
nals das, welches jego den Namen fuͤh⸗ 
„tet. In einer Gegend, welche zwi⸗ 
uſchen dem 4 ten und s sten Grad Nor: 
u derbreite liegt, wo die Menſchen heut 
„zu Tage wegen ihrer Vernunft und 
„ihrer gemaͤßigten Leidenſchaften, die 
y faſt in ein zu großes Phlegma fallen, be: 
„kannt ſind, kann ohnmoͤglich ſo er⸗ 

n yſchreck⸗ 


ſchrecklich ſchwuͤlſtig, unzuſammen⸗ 
„bängend, wild, ja faſt unfinnig ge 
„ſprochen worden ſeyn, als in den mehr: 
„sten der übrig gebliebenen Stücke ger 
„redet wird. Man lefe nur was Solina 
„und Julio in einem derſelben, die 
„neue Arria genannt, ſagen, ſo wird 
„man glauben muͤſſen, daß ſie ſich aus 
„irgend einen Tollhauſe von den Ket⸗ 
„ten loß gemacht haben. Oder aber, 
„wie die Helden dieſer Nation geredet 
„haben, wenn ſie von Freyheit, und 
„von Muth ſprechen, in dem Fragment 
„eines Trauerſpiels Pyrhus; und in 
„denen aus ihrer aͤltern Geſchichte von 
„Hermans Zeiten hergenommenen Stuͤ⸗ 
y cken; nie koͤnnen Perſonen ſchwuͤlſti⸗ 
„ger prahlen, als die dort als Krieger 
„aufgeführte Perſonen. Folgern muß 
„man, daß die Sonne zu der Zeit viel 
„heftiger auf das Gehirne der Deut⸗ 
yſchen gewirkt haben muß, als man fie 
uanjetzo in dem Lande fuͤhlet; folglich 

rae „muß 


„muß fich die Erde ſeit der Zeit in ihrer 
Hage gar ſehr verruͤckt haben, denn die 
„Raſerey ſcheinet unter dem Volke et⸗ 
„was gewoͤhnliches geweſen zu ſeyn. 
„Dies erhellet noch klaͤrer daraus, daß 
no bald ihre dramatiſche Dichter nur 
heine Perſon in einer ein wenig hefti⸗ 
gen Leidenſchaft zeigen, fo verfällt fie 
augenblicklich in Wahnſinn. Wie 
„würden wir heute zu Tage den Dich⸗ 
„ter auspfeiffen, der noch nicht fo viel 
ugelernet hatte, daß die Menſchen nicht 
„gleich wenn fie in Affect kommen une 
„ſinnig werden. Ware dies auch zu 
„den Zeiten fo geweſen, ſo wuͤrde es 
„ven Dichtern erbaͤrmlich ergangen ſeyn, 
und doch findet man, daß das damals 
mit großen Beyfall aufgenommen ift*). 
nz sin „Der 

*) Ich nehme nemlich an ' daß der Befiser dieſer 
theatraliſchen Sammlung von der Parthey war, 

die dies Zeug ſchön fand, Far Lob derfel 

ben, was die pausbäckige Fama in gewiſſen Zei⸗ 
tungen und Journalen davon auspoſaunet vor 


jedem Stücke fich wied in.extenfo oder Auszugs⸗ 
weiſe angemerkt haben, wie dies vieler Leute Gee 


wohnheit iſt. 
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„Der Sticke, in welchen ſolche, durch 
„eine heftige Leidenſchaft wahnſinnig 
werdende Perſonen vorkommen, find 
yunzaͤhlige; Der Aufruhr von Piſa, 
„Die Zerſtoͤhrung von Magdeburg, 
Reue nach der That, 2c. ꝛc. c. Of⸗ 
„fenbar haben alſo damals die Deuts 
„sehen einen ſtarken Anſatz zum Soll: 
„werden gehabt. Was man von ih⸗ 
„ren Grundſaͤtzen, ihrer Religion, ihren 
„Geſetzen und Sitten denken foll, laͤſſet 
nidh nicht wohl beſtimmen, und man 
„kann auch nicht einmal muthmaßen, 
„was es damit vor eine Bewandniß 
gehabt haben muͤſſe. Zur Chriſtlichen 
Religion ſcheinen fie fich zwar bekannt 
„zu haben, allein ganz ſeltſame Begriffe 
„und Geſetze muͤſſen fie damit verbun⸗ 
„den haben. Sie ſcheinen Aberglau⸗ 
„ben und Religion, Sittlichkeit und die 
yſchrecklichſten Unordnungen, feine Em: 
„pfindungen, und die entgegengeſetzte 
Habſcheulichſte Schamloſigkeit mit ein: 
f „an: 
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pander verbunden zu haben, wie ſich 
„dies wohl bey einem rohen Volke zu: 
„trägt, das in der Barbarey, und uns 
„ter ſehr heiſſen Himmelsſtrichen lebet, 
„bey denen man ſeltſame Unordnung in 
„der Einbildungskraft und gaͤnzlichen 
„Mangel an Zuſammenhange in den 
„Begriffen verſpuͤret, wie denn das der 
„Fall der auf den Weſtindiſchen Inſeln 
y lebenden Negers ift*) als welche, un: 
ter eben demſelben Himmelsſtrich den 
Hentſchloſſenſten Muth, und die erſchroͤck⸗ 
ylichſte Kleinmuͤthigkeit, groben Abers 
„glauben, und gangliche Unſittlichkeit 
„mit einander verbinden. In einem 
kleinen Sticke, Adelſtan und Rose 
neben, erſcheint ein Geſpenſt; Geſpen⸗ 
„fee und Ahndungen muͤſſen alfo bey 
der Nation ſehr im Schwange geweſen 
nienn, da fie ſolche Sachen auf die Buͤh⸗ 
) Hoffentlich dürfte die ſchändliche Sclaveren der Mee 
eee e ee 


leicht werden ſie dadurch alsdann nutzbarer als fie 
es jetzt find, 
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yne brachten. Waͤre das Stuͤck nicht 
aus ihren eignen Zeiten, ſondern etwa 
„aus fremden Nationen oder aͤltern Zeiz 
ten, ſo wuͤrde man es auf das Coſtume 
‚schieben, und zoͤge alsdann keinen fol: 
„chen Schluß daraus; aber ſo iſt es 
„ganz auſſer allen Zweifel. Ob nun 
„gleich ferner viele ihrer Stücke Religion 
„und Tugend preiſen, ſo muͤſſen doch 
„die Deutſchen mit dieſen Worten ſelt⸗ 
„ſame Begriffe verbunden haben. Ein 
„Stuck, das als über alles Lob erhoben, 
„angemerkt ſtehet, liefert uns die Ge⸗ 
„ ſchichte eines ſchlechten Kerls, der am 
„Ende des Stuͤcks mit zwey Weibern 
„zu leben beſchließt, und was noch das 
„ſeltſamſte iſt, bende Weiber denken 
„gleich gut, und laſſen fic) es doch gefal⸗ 
„len einen Schlingel gemeinſchaftlich zu 
„beſitzen. Es it laut der vorſtehenden 
„Nachricht wirklich aufgefuͤhret worden. 
„Wie haͤtte nun ein, einigermaaßen von 
„Ordnung und Sittlichkeit Sofe ha: 
Wale end bette 
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„bendes Parterr, fich enthalten koͤnnen, 
„die Trouppe, die dergleichen Zeug einem 
Publikum vor Augen zu legen ſich ex; 
frechte, und es durch dergleichen mora: 
„liſche Abſurditaͤten zu beleidigen wagte, 
„nicht mit Aepfeln vom Theater zu ver⸗ 
„jagen (1). Ein anders ſchildert gar eine 
„Frau diezween Maͤnner genommen, ei⸗ 
„nen der den Namen gefuͤhret, und ei⸗ 
„nen andern der die Dienſte verſehen. 
„So verworren muͤſſen zu der Zeit alle 
„Begriffe geweſen ſeyn, daß man ein 
„Maͤdgen als ein Muſter von Liebens⸗ 
„wuͤrdigkeit vorſtellen konnte, das zu 
„gleicher Zeit doch einen Menſchen heira⸗ 
„then wollte, (der im Grunde ein Nichts⸗ 
„wuͤrdiger war,) um hernach mit ihrem 
nicht gleichen Standes ſeyenden Buhlen 

„deſto bequemer leben zu koͤnnen (2). 
„Solche Dinge gehen heut zu Tage 
„wohl vor, allein kein Dichter duͤrfte fich 
me n 4 nes 


(1) Stellg. 
62) Dis Freunde machen den Philoſophen. 


„es unterſtehen, fie, als gäbe er ihnen 
„Beyfall, zu ſchildern, ohne ſogleich aus 
„aller ehrlichen Geſellſchaft verbannet zu 
„werden. In einem andern Stuͤck wird 
„ein liederlicher Bengel der an den aͤrg⸗ 
„ſten Banditen-Streichen feinen Wohl 
„gefallen findet, als ein wackerer junger 
„Menſch geſchildert: Er rechtfertiget ſich 
„damit, daß ihm die menſchliche Geſell⸗ 
yſchaft zu enge fep, und ihre Anordnun⸗ 
„gen zu unbequem, und diefe Rechtfer⸗ 
„tigung wird gut geheiſſen (3). 

„Sp dürfte ein Dichter zu jetzigen 
„Zeiten nicht ſchreiben, ohne Schimpf 
„und Schande auf ſich zu laden. 

„Die Deutſchen muͤſſen damalen 
„auch gewaltig Cyniſch geweſen ſeyn, 
„denn auch in ſolchen Stuͤcken, die nicht 
„dergleichen Schaͤndlichkeiten enthalten, 
„kom men doch Stellen vor, bey denen 
jeder der nicht vom niedrigſten Poͤbel ift 
yerroͤthen muß. Die Ausdruͤcke leck 

mich 

(3) Claudina von Billa = Bella. 
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mich — —, Hundsf —, und der 
9 — ſich nicht felten an vers 
„hiedenen Orten (4). In einem Stück 
„liegt gar ein Menſch, der ſich eben ent: 
„mannet haben ſoll, noch unverbun⸗ 
„den im Bette (5). In einem Andern 
„unterſchiebt fich eine Frau ihrem Manne 
ſtatt einer Maitreſſe, die er im Nebenzim⸗ 
„mer erwartete, und nach vollbrachter 
„Sache wird das Theater aufgezogen 
6)» Wieder in einem Andern welches 
„eine Fortſetzung des erſt benannten iſt, 
„wo zwo Weiber einen Mann bekom⸗ 
„men, und das ſonſt ſchon gewaltig als 
„bern, ob wohl fromm gemeint iſt, giebt 
„die Stella ihrem vermeinten ehemaligen 
„Liebhaber auf dem Theater Kuffe über 
„Kuͤſſe (7), welches denn überhaupt in 
„mehrern Stuͤcken geſchiehet, und zwar 
vor den Augen aller Zuſchauer; da es 
ng ei⸗ 


rs 


„eigentlich ſchon ganz was Zuchtloſes 
„vor Mann und Frau iſt, wenn ſie den 
„Wohlſtand zuwider vor den Augen al⸗ 
„ler Menſchen ſich herzen und kuͤſſen. 
„Kann nun eine Nation, die dergleichen 
„Unſinn nicht allein auf dem Theater an⸗ 
y ſehen, ſondern auch wiederhohlte Auf 
„lagen davon veranlaſſen konnte, wohl 
„anders als ſehr roh und zuͤgelloß gewe⸗ 
„fen feyn , So ohngefaͤhr wuͤrde der 
Mann in dem obengeſetzten Falle von 
feinen Vorfahren urtheilen; er thaͤte uns 
offenbar zu viel, allein tadle ſein Urtheil 
wer kann. u 


Zu obigen Urtheilen lieffe ſich nun noch 
gar vieles hinzuſetzen, was nemlich wohl 
ein Fuͤrſt vor Abſicht haben könnte, eine 
Naſende die er liebte mit einem andern 
Wahnwitzigen, auf den er eiferſuͤchtig 
war in ein Gefaͤngniß einzuſperren; ver 
muthlich daß ſie darinnen hecken ſoll⸗ 


ten (8). 1 
(8) Die neue Arria. Wie. 
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Wie ſehr muß aber alle Schaam von 
unſerer Bühne verbannet ſeyn, wenn man 
es ſich unterſtehet, ſolche Stuͤcke (die zur 
Schande ihrer elenden fob gleich⸗ 
wol gedruckt find) öffentlich vorzuſtellen; 
wenn man die Buͤhne, die eine Schule 
der Tugend und Sittſamkeit ſeyn ſoll, 
zum Bordell umzuſchaffen ſich erfrechet 
09). Man ſollte fie anſpeien die Unzuͤch⸗ 
tigen, die fich nicht eneblöden ſolche Sa: 
chen, von denen kein Menſch, der Empfin⸗ 
dungen von Wohlſtand und Tugend 
hat, auch einmal mit feinen Vertraute⸗ 
ſten redet, öffentlich aufzuſtellen, um das 
durch den Keim zum Laſter in den Herzen 
der Wolluͤſtlinge noch mehr anzufachen, 
und ſchwache Seelen irre zu machen. 
| Alles dies nun iſt die Folge einer Ori⸗ 
ginalitaͤtsſucht, verbunden mit einer 
Nachahmungsſucht, die unſere Dichter 
ği j er⸗ 
e e Wace eee e oe 


würdiger Producte nicht zu gedenken, deren Wer: 


e 
pag noch unter den niedrigſten ſchmierer Pöbel 
ind, 
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ergriffen hat. So ſeltſam dieſe Verbin⸗ 
dung zweyer ſo widerſprechender Dinge 
ſcheint, ſo gewiß iſt ſie, und ſo natuͤrlich 
gehet es damit zu. Originalitaͤtsſucht 
iſt die Krankheit, Nachahmungsſucht 
die Folge der geringern Kraͤfte. Dazu 
koͤmmt nun noch die Schwaͤche eines 
groſſen Theils der Lefer, die, wenn 
eine gewiſſe Parthey ſich zuſammen 
rottiret, und gedruckt ruft: das iſt 
ſchoͤn, das iſt herrlich! es denen auf 
ihr Wort glauben, und folglich dieſen 
bey den Gebrechen unſerer Litteratur die 
freie Bahn eroͤfnen. Es giebt Koͤpfe, 
die wirklich was gutes liefern koͤnnen, 
der erſte Verſuch gelingt auch, nun wird 
dieſer ihr Verſuch ſogleich als etwas 
unerreichbares und uͤbermenſchliches 
auspoſaunet; voller Eigenduͤnkel und 
Xutor- Stolz, glauben fie nun auch alle 
ihre Einfaͤlle einem ſchmachtenden Pu⸗ 
blikum nicht vorenthalten zu duͤrfen; 
Einfaͤlle die nur ſo ohne alles weitres 

Nach⸗ 
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Nachdenken auf das Papier gekleck⸗ 
ſet find, noch unvollendet erſcheinen 


de eth ; 
Auf ſolche Weiſe kommen die gros 
teſkeſten Dinge zum Vorſchein; nun 
kommt die Schaar der gern ſeyn wol⸗ 
lenden Autoren, die da ſehen wie alles 
mit ofnen Maule verſchlungen wird, 
und es auch gar gern haͤtten, daß von 
ihnen ſo viel Gerede waͤre, dieſe wiſſen 
dann weiter nichts, als den Ton, die 
Manier und das Frappanteſte nachzu⸗ 
machen. Auf dieſe Art koͤmmt es, daß 
wir uns wahrhaftig unſerer Litteratur, 
wenigſtens unſerer Buͤhne, vor klugen 
und erleuchteten Auslaͤndern ſchaͤmen 
muͤſſen; und daß man die einigermaaß⸗ 
fen vorzuͤglichen Sticke, die man nur 
ohne Schaamroͤthe nennen darf, an 
den Fingern abzaͤhlen kann. Solte 
der Geſchmack an ſolchen albernen und 
unſchicklichen Stuͤcken nicht bald ab⸗ 
nehmen, ſollten ferner wuͤrklich derglei⸗ 
chen 
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chen Stücke auf das Theater gebracht 
werden, ſo duͤnkt mich waͤre der Streit 
über die Zulaͤßigkeit und Unzuläßigkeit 
des Theaters nicht ſchwer zu entſchei⸗ 
den. Jedoch will ich denen, welche 
glauben, daß ich vielleicht die Sache 
zu weit treibe, das site Stick des 
Spectators zum Durchleſen empfehlen, 
dort koͤnnen fie finden, daß die leicht⸗ 
fertigen Stuͤcke welche die Englaͤnder 
oft auf die Buͤhne brachten, keineswe⸗ 
ges allgemeinen Beyfall erhielten, ſon⸗ 
dern nur den Poͤbel vergnuͤgten, daß 
ſie folglich nicht ſollten nachgeahmt 
werden, die Sache auch nur aus dem 
Geſichtspunkte betrachtet. ö 


I will answer for the Poets, that 
no one ever writ Bawdry for any 
other Reaſon, but for Dearth of In- 
vention — — when he wants Wit, 
and can't pleaſe otherwiſe, to help 
himfelf out with Smuttineſſ — 


If 
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If Men of Wit, who think fit to 
Write for the Stage, inftead of this 
pitiful Way of giving Delight, would 
turn their Thoughts upon raiſing it from 
good and natural Impulfes, as are in the 
Audience, but are choked up by Vice 
and Luxury, they would not only 
pleafe, but befriend us at the fame 
Time. 
Speftator Nro. gr. 


Und nun ehrſamer lieber Lefer! 
daͤchte ich haͤtteſt du zu einem Bands 
chen Proͤbchens genug, zumal ich mir 
es feſt vorgenommen habe, nie in mei⸗ 
nen Schriften den Bogen O zu über 
ſchreiten, ein Vorſatz, den ich zum Be⸗ 

en unſrer Litteratur von mehrerern 

Schriftſtellern möchte angenommen fe: 

hen. Warum es nun eben der Buch⸗ 

ſtaben O iſt, dies zu ſagen verſtattet 

mir der Naum nicht mehr, vielleicht er⸗ 

klaͤre ich mich daruͤber deutlicher, RE 
i 
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ich im 2ten Bändchen einſtens von A 
wieder anfangen follte. Es wird uͤbri⸗ 
gens von dir abhangen, ob du bey ei⸗ 
ner zwoten Auflage das Werk mit fei⸗ 
nen Bilderchen und Melodien geſpickt 
ſehen willſt, daß heißt, ob die Erſte 
bald wird vergriffen ſeyn. Auch ihr 
lieb’n Schmud'l⸗Maͤnner! habt's hier 
etwelch fein bisleins g'habt, ſollts hal 
ter nach Blieben mehr hab'n, wenns 
luͤſtern drauf ſeyt? "Sift garn fhòn 
Sach ums Autor ſeyn, ums gllobt 
werden; haͤtt's all mein Lebtag nicht 
geglaubt. Laß't's indeſſen wohl ſchme⸗ 
cken, und freut euch eur's 


Schmudelgehülfen. 
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